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Einleitunusg.

9ge iranda, ein gebohrner Spanier, iſt einer von

den wenigen franzoſiſchen Generalen, die, wahrend

des leidigen alles verwirrenden und verwuſtenden
franzoſiſchen Revolutionsweſens, von der Nation,
vder beſſer von den Jacobinern, nicht als Verrather

angeklagt oder verhaftet worden, oder der Guillotine

entgangen ſind.

Da der beruffene General Dumourier zu An

feng det :793. Jahres ſeinen romantiſchen Ritter

zug und Einfall in Holland unternahm, eommandir
te Miranda unter jenem die in Brabant zu deſ—

ſen Bedeckung ſtehende. Armee der Franzoſen, als

zweyter Hauptgeneral, und ſollte mit ſeinen unter

habenden Truppen die am Rheine ſich ſammlende
Oeſterreichiſche Armee beobachten, und ihr das Vor

dringen und den Uebergang uber die Maas und die
Voer, die er beſetzt hatte, verwehren. Ueberdieß ſollte
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er die feſten Platze an der Maas, von Maaſtricht bis

Nimwegen in ſeine Gewalt zu bringen und zu be
ſetzen ſuchen, und ſolchergeſtalt dem Dumourier,

der mit ſeiner Armee ſchon an die hollandiſche Gran

ze bis Moerdyck vorgedrungen war, Geertruidenberg

eingenommen und Willemſtadt belagert hatte, nache
rucken und deſſen fernere Operationen unterſtutzen.

Er kam aber damit nicht weiter als Tirlemont uti
Saint-Tron. Das ſchnelte Anrucken der tapfern
Oeſterreicher jagte die vorſtehenden franzoſiſchen Trup

pen aus Aachen und Luttich, und vereitelte das weitere

Vorrucken der Mirandiſchen Armee. Die Belage—

tung und Bombardirung Maaſtrichts mußte aufgeho

ben werden, und die Belagerungstruppen ſich nach

Tongern zuruckziehen. Ob nun wohl Miranda ſich
bey Lowen wieder ſetzte, und die Fluchtlinge der bey

Aachen geſchlagenen Franzoſen daſelbſt wieder ſamm.

iete und an ſich zog, ſo machte doch die kurz darauf

folgende, fur die Orſterreichiſchen Waffen ſiegreich aus

gefallene, Schlacht bey Nerrwinden nicht nur Miran

da's Hofnung, ſondern auch die auſſerſt gewagte
Unternehmung Dumouriets auf Holland, ſcheitern;
er mußte ſeinen herrlichen Vorſatz, ſich und ſeine Ar

mee mit hollandiſchen Geldern, Geſchutz, Beklei—

dungen und mit anderm Ueberfluß aller Art zu be

reichern,



reichern, aufgeben, die ganze franzoſiſche Armee
wurde bis an die Grenze ihres Landes zuruck getrie

ban, und ſolchergeſtalt nicht nur Holland, ſondern
auch Brabant von dieſem Feinde geraumet, und von

deſſen ſchandlichen Raubereyen gerettet.

Naach dieſem Ruckzuge wurde nicht nur Dumou

rier/ ſondern auch mehrere Generale, als Vaterlands

Verrather angeklagt. Auch Miranda konnte dieſem

Verdachte nicht ganz entgehen, wie er ſich in ſeinen

Briefen .ſelbſt daruber beklagt. Jn der Abſicht alſo,
ſich von einem ſolchen Verdacht zu beftehen, brachte

er ſeinen, wahrend dieſes Feldzugs mit dem Dumou

rier und andern Miniſterial- und Generalsperſonen

daruber gefuhrten, Briefwechſel durch den Druck
ins franzoſiſche Publikum, und verfehlte damit auch

dieſe ſeine Abſicht nicht. Denn zu einer offentlichen

Antlage wider ihn iſt es noch nicht gekommen, ob

er ſie gleich von der Mordgewohnten Tyranney der
Oberhaupter der Jacçobiner-Republik, die ihre Ge

neräle, wenn fienicht Siege erringen konnen, als

Verrather ſchlachtet, ſtundlich und immer erwarten

mußte. Wie gefaßt er darauf war, ſagt er ſelbſt,
in einein, ſeinen Briefen ſtatt der Vorrede, vorge

ſetzten, Avertiſſement, in folgenden wenigen Wor

ten:
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Weann es moglich ware, daß man mich einer
ader Auklage werthen Thathandlung beſchul

„digen konnte, ſo werde ich mich vor dem

„Tribunale der Geſetze vollkommen recht

„fertigen, wenn ich vor daſſelbe vorgefordert

„werde. Jch erwaxrte dies mit der großten

„Ungeduld. Bis dahin aber wird mein er
A„ſcheinender Briefwechſel mich einſtweilen vor

„dem Tribunale der Meinungen fur hint
„langlich unſchuldig erklaren.

Da dieſer Briefwechſel uber die innern bishers
unbekannten Veranſtaltungen des hollandiſchen Feld
zugs, und uber Dumouriers dazu entworfenen tollen

Pian, ein großes Licht verbreitet, ſo iſt er in Frank
reich begierig geleſen worden, und in dieſem Betrach

te wird auch deſſen Ueberſethzung in Deutſchland ohn

fehlbar Leſer finden, die ihn nicht fur aberfluig

halten.

Der Ueberſetzer.



J.

Vom Kriegsminiſter an den Generallieutenant der

franzoſiſchen Nordarmee in Belgien, zu
Tongern.

varis irn 5. Jenner 1793, im zweyten
Jahre der Republik.D. proviſoriſche Vollziehungsrath hat mir auf

getragen, Jhnen, mein General, die Ordre zuge

hen zu laſſen, daß GSie die oberſte Befehlshaberſtelle
der belgiſchen franzoſiſchen Armee, ſtatt des von der

ſelben eutlaſſenen Generals Valence, ubernehmen

ſollen. Sie werden auf dies ihr Commando alle
wogliche Sorgfalt verwenden und es ſo zu verwalten

ſuchen, wie es das Wohl der Republik erfordert.

Pache.

Il.

Vom Kriegsminiſter Pache an den Geuerallieu—
tenaut Miranda, Commandanten der belgi

ſchen Armee.

Varis den 7. Jenner 1793, im zweyten
Jahre der Repuvlik.

Es iſt unter dem Oberſtabe der Armee und unter

den Vorſtehern des ProviautEinkaufAusſchuſſes,
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ingleichen unter den Vorſtehern der Verſorgunasre—

gie, ein Misverſtandnis ausgebrochen, ſo fur die
tapfern Vertheidiger der Republik auſſerordentlich

nachtheilig iſt.

Die Conventionscommiſſarien melden, daß es
der Armee an Fourage' fehle, und die bey dem Eiti
kaufs Ausſchuſſe angeſtellten Bedienten wenden vor,
daß ſie anſehnliche Vortathe davon in den Baſſins
zu Lowen liegen hätten, die; man aber verderben ließ,

weil man keine Magazine errichten, und die Vorſten
her. der Regie keine Fuhrenliefern wollten, um ,ſie
dahin anzufahten, wo man ſie vöthig hatte.

Jch kann nicht begreifen, wie in einem Zeit
dunkte, wo das offentliche Jutereſſe und die immer

mehr zu befeſtigende Dauer der Freyheit das genaue
ſte Einverſtandnis erfordern, um unſre Feinde beſie

gen zu konnen, das PripatJntereſſe, und viel—
leicht eine in etwas beleidigte Eigenliebe, Diener des

Staats dergeſtalt entzweyen konne, daß ſie die Er
haltung unſerer Bruder, die zur Vertheldigung des
gemeinen Beſtens ſich allen Gefahren muthig aus—
ſetzen, daruber vernachlaßigen.

Da ich nicht ſelbſt nach Belgien kommen, und
nicht ſelbſt unterſuchen kann, welcher von dieſen ver

ſchiedenen Berichten die Wahrheit enthalte, ſo erſu
che ich Sie, General, im Namen der Freyheit und

Bleichheit, im Namen der Republik, zu deren Verthei

diger Sie ſich erklart haben, leiſten Sie allen, denen
die



die Verſorgung und Verpfiegung der Armte obliegt,

Schutz und Beyſtand.
Laſſen Sie von den Vorftehern des Einkaufsaus

ſchuſſes und der Verpflegungsregie Magazine anle«

gen; laſſen Sie.die erſtern vor ſich kommen, und ſich

ſagen, an welchen Orten ſich ihre Borrathe beſinden,
und worinnen ſte, ihrer, Menge nach, beſtehen; be
fehlen Sie-ſodann den Vorſtehern der Verpflegungs.
regie, daß ſie ſolche allenthalben dahin fuhren!laſſen
ſollen, wo Mangel einreißen will, und geben Or.
dren, daß. die Transporte unausbleibend geſchehen.
damit dureh intereſſirte und eigenliebige Zankereyen

keine Upordnungen bey der Armee einreißen, und
unſre braven Krieger nicht der Gefahr ausgeſetzt wer
den, Hungers zu ſterben, welches der Ehre der repu—

blikaniſchen Waffen auſſerſt nachtheilig ſeyn wurde.
Wenn Sie von der Anzahl und Menge der einge.

kauften Nahrungs und Verpflegungsmittel, und
von den Orten, wo ſolche aufbewahrt werden, hin
langliche und ſichere Erkundigung eingezogen haben,

ſo melden Sie mir dann ferner, ob ſie zureichend
ſind, oder ob mehrere und wikviel derſelben noch an
geſchafft werden muſſen. Jch will ſodann unverzug

lich Anſtalt darzu machen, und Sie mit den nothigen

Geldern verſehen, damit Sie mit allen Erforderniſſen
verſorgt werden konnen.

Jch wiederhole es Jhnen, General, noch
mals: ich bin uber die gegenwartige Lage der fran
zoſiſchen Truppen in Belgien auſſerſt betreten. Jch

A waill



195

will alles, was von mir und von der Pflicht meines
Amtes abhangt, thun, um dieſe zu verbeſſern; ich
muß aber dabey unterſtutzt werden. Jhre bekannte
Rechtichaffenheit, Jhre Jreundſchaft mit dem Petion,

unud Jhre Generalsſtelle veranlaſſen mich, Sie zu dem
Manne zu erwahlen, der mich in der Vorſorge fur
das Beſte der Armee abertragen helfe.

Schreiben Sie mir oft, und wenn es ſeyn muß,
taglich, und geben mir Nachrichten von der Lage der
Armee, und von der Verbeſſerung ihler Umiſtande,
und zeigen mir die Mittel an, wie ſie, ihrer Verpfie
gung halber, in den ruhigen und ſichern Zuſtand kom

men konne, darinnen ſie ſchon lange hatte ſeyn ſollen.

Pache.

III.Vom Geueral Dumourier an den General

Mirgnda.
Varis den 10. Jenner 1793.

58—er Kriegsminiſter ſchickt Jhnen, mein lieber
Miranda, den effectiyen Stand der Beſatzungen,
die, dem genommenen Entſchlußr nach, aufbrechen,

und ſich gegen die flandriſchen Kuſten hinziehen ſol
ken. Das wird Sie mit ohngefabr io, ooo Mann
verſtarken, darunter i2 bis 1500 Mann Reiterey
find. Die marſchiren uber Oſtende und Brugge,

zlehen ſich gegen Gand und Antwerpen, und vereini

gen ſich zu Dunkirchen.

Ver



Verſtarken Sie die Beſahung zu Antwerpen, un
ter dem Vorwande, den Sie ausſtreuen mußen, ala
ob ſich unter Jhrem linken Flugel Unruhen anſpon—

nen, mit einer Brigade Jnfanterie, und laſſen Sie
keine Mannſchaft daraus ziehen. Sehen Sie, wie
die Sachen jetzo ſtehen: der Krieg mit England iſt

ſo gut als beſchloſſen. Die Englander haben das:
Project, ſich der Provinz Seeland zu demachtigenn
Sie haben neun Fregatten zu Vliſſingen, die, wenn
ſie nicht daſelbſt ſchon angekonmen ſind, in kurzen
eintreffen werden; dann mußen auch die Hollander

zu einem Entſchluße greifen.
Dieſe haben, wie die Patrioten. ſagen, Venlo

ſchon geraumet, und dagegen ſoll eine preußiſche Be

ſatzung daſelbſt einrucken. Dem Vernehmen nach
wollen ſie auch Maaſtricht raumen, welches mit alliir
ten Truppen wieder beſetzt werden ſoll. Solcherge
ſtalt mochten ſie ohngefehr 20,o000 Mann jzuſam

men bringen, die den Landesſttich von Bergen op
Zoom bis nach Nimwegen vertheidigen und mit
Beybulfe der Englander in die Flanke nehmen konn

ten.
Da der Statthalter uber die Revolutionsgt

finnungen, die in allen Provinzen, beſonders aber
zu Amſterdaci und in Haag, in großer Gahrung
ſind, in Furchten ſtehet, ſo laßt er die Jnſel Wal

cheren befeſtigen, und iſt willens, ſich nebſt den Staa

ten und andern Oberhauptern der verſchiedenen Ad
miniſtrationen dahin zu begeben, um daſelbſt, un-

tet
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ter dem Schutze der hollandiſchen und engliſchen Flot—
te, in Sicherheit zu ſehn. Man arbritet, mit
der größten Geſchwindigkeit an. der Befeſtigung die
ſer Jnſel, und glaubt, binnen vierzehn Tagen da—
mit zu Stande zu kommen.

Hier haben Sie inzwiſchen die Reſolution des
Vollziehungsraths, die Jhnen auſtragt, was Sie thun,

und in dem groſten Geheim veranſtalten ſollen, da
Valence nach Paris kömmt und Sie an ſeiner Stells
das Jnterimscammande der Armee bekonimen haben.

1) Der General Bourdonnaqye ſoll abgeruffen
werden, daß er Sie in Jbren Anorduungen nicht

hindere, und Sie bekoinmen alle Truppen, die in
Seeflandetn liegen, unter JIhr Commando, damit
nur Ein Wille die einzelnen Abtheilungen derſelben

befehlige. Zu Brugge haben Sie den General Deflers,

einen brauchbaren Mann, dem Sie Jhre Ordres
ſchicken und ihm die Dispoſition im oſterreichiſchen
Flandern auftragen, uber die in FranzoſiſchFlandern
ſich befindenden Regimenter aber die Einrichtung
dem Dunkirchner Commandanten Pascal uberlaſ
ſen konnen. Verlegen Sie die Truppen dergeſtalt,
daß ſie laugſtens in zwolf Tagen in Seeland ſeyn,
und ſich des hollandiſchen Flanderns bemachtigen kon

nen. Wahrend der Zeit laſſen. Sie Jhre Truppen in
die Jnſeln SudBeveland und Walcheren einrucken,

die Sie beyde wegnehmen mußen, ehe der Statt
halter noch dahin kommt, und ehe ſie vöollig befeſti

get und mit einer Beſathung verſehen werden. Sie
muſſen
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mußen alſo dies ohne Aufſchub bewerkſtelligen: und
vbgleich die Patrioten behaupten, daß die Seelan
der darauf ſchon vorbereitet waren, und daß in ganz

Deeland nicht mehr als funf und funfzig Compa
gnien Jnfauterie, jede vierzig Maunn ſtark, uud gar

teine Reiterey lagen, und daß folglich die vorhaben
de Unternehmung. mit 3,aoo Mann unſerer Trupe
pen ausgefuhrt. werden konne: ſo glaube ich doch,
daß wir darzu nothig haben werden, acht Bataillons

Jnfanterie, die hollandiſche Legion, die kleine Flot

te des Moultſon, und zwey Regimenter Reiterey,
acht Zwolfpfunder, vier Haubitzen, eine Compaguie
reitende Artillerie und ſechzehn Bataillonsſtucke. Sie

mußen eine Reiſe nach Antwerpen machen, wo Sie
die hollandiſchen Patrioten vorfinden werden, die
Jonen die nothigen Landkarten zuſtellen, und Jhnen
von allem Auskunft geben werden; indem ihnen die

Moglichkeit der Ausfuhrung dleſer Unternehmung
am beſten bekannt iſt. Der Serminiſter wird den
Befehl geben, daß auf drey Canonier Schaluppen
Oefen und Roſte gefertigt werden, um mit gluhenden

Kugeln ſchießen zu konnen. Dieſe drey Fahrzeuge
gehen nicht tief im Waſſer und werden mit ihren Vier

und Zwanzigpfundern und mit ihten gluhenden Ku
geln' die feindlichen Fregatten leicht verjagen kon
nen. Nehmen Sie zu Jhrer Reiſe nach Antwerpen
den Vorwand, DSie mußten daſelbſt ein Anlehen von

acht Millionen Gulden zu Stande bringen. Da
ich dieſes Anlehen ſchon ſelbſt verlangt habe, ſo be

ſtehen
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ſtehen Sie feſt und nachdrucklich darauf, und ſagen det

Stadt, der Geiſtlichkeit und Kaufmannſchaft, daß
die Franzoſen keine Leute ſind, die ſich mit ſchonen

Worten ſo leicht abweiſen und hintergehen ließen,
und daß ſie das, was ſie jetzt als ein Anlehen verlan

gen, als Contribution eintreiben wurden; ſagen
Sie ihnen, Sie kennten die reichen Capitaliſten mehr

als zu wohl, au dieſe wurden Sie ſich halten, und
ihnen dann die Vertheilung der Beytrage zu dieſem
Anlehen auf ihre Landsleute, uberlaßen. Sagen
Sie ihnen ferner, ich arbeitete an der Wiederauf
hebung des Decrets vom izten, und hoffte es ſo weit

zu bringen; dann wurden ſie keinen andern Geſetzen

weiter unterworfen ſeyn, als denen, die ich in mei
ner Proelamation von ihnen Bedingungesweiſe erfo

dert hatte. Wenn ſie ſich aber ſerner als oſterreichi
ſche Unterthanen anſehen und betragen, und ihre al

te Regierung zu erhalten ſuchen wurden, auf den
Fall wurde ich, zufolge vorgedachter meiner Ankundi

aungsſchrift, alle Provinzen und Stadte feindlich
behandeln, alle ihre Verordnungen vernichten, und

mich ihres Bermogens, zur Entſchadigung fur die
Kriegskoſten, bemachtigen.

Laſſen Sie ſich dahero ein Verzeichnis der Ca«
pitaliſten zu Antwerpen geben, laſſen Sie ſolche,

Mann fur Mann, aufs Stadthauß fordern, ſie ſo
lange daſelbſt verhaften, und nicht eher wieder be
freyen, bis ſie, mit Gute oder mit Gewalt, ſich ent
ſchließen, das verlangte Anlehen herzugeben. Thut

ſie



fie es gutwillig, ſo laſſen GSie ſich ſogleich zwey Mil.
lionen Gulden, zu den Koſten der vorhabenden Exrpe

dition, im Voraus zahlen; mußen Sie aber Gewalt
brauchen, ſo taxiren Sie jeden ſelbſt, den einen um

5o, ooo Gulden, den andern mehr oder weniger, wie
es ſeine Vermogensumſtande geſtatten, das ubrige

aber laſſen Sie ſich, binnen acht Tagen, nachzah
len und geben inzwiſchen den Zahlern engen Haus—

arreſt. Mit der Geiſtlichkeit verfahren Sie auf eben
dieſe Weiſe, nehmen ſie aber beſonders vor, und
nicht mit der Kaufmannſchbaft zugleich.

Wabrend dieſes ſtrengen Verfahrens, ohne wel
ches die franzoſiſche Armee nicht erhalten und Bel

gien nie unſer werden kann, verſtehen GSie ſich mit

den hollandiſchen Patrioten uber unſern Plan ein,

laßen Sie die von Antwerpen nach Sud-Beve
land gehende Straße unterſuchen, ziehen von den. Be
jeſtigungsarbeiten der Jnſel Walcheren die genaueſte

Erkundigung ein, und verlegen Jhre Truppen ſo ge

gen Antwerpen hin, daß ſie an dem geſetzten Tage
daſelbſt eintreffen und von da wieder abmarſchiren
können. Auſſer dem Thowenot und Ruault, die
Jhnen zur Ausfuhrung des Ueberfalls und Einrü
ckungsplans behulflich ſeyn konnen, vertrauen Sie
ſich weiter niemand an; denn die Ausfuhrung deſ—

ſelben muß ſchnell geſchehen, um den Englandern
zuvorzukommen, die uns Hinderniſſe in den Wea legen
tonnten. Jn wenig Tagen werde ich bey Jhnen in
Antwerpen ſeyn, und da mußen Sie das alles ſchon

berich
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berichtigt, und. zwey bis drey Millionen Gulden,
willig oder gezwungen, in Jhrer Caſſe haben.

Richten Sie hiernachſt Jhren Plan ſo ein, daß
Defiers zu Brugge vier bis funf tauſend Mann
Jufanterie verſammle nebſt. vier Zwolfpfundern,
1200 Mann Reiterey,zwey Haubitzen, und zwey
Kanonen fur jedes Bataillon, und daß er ſich damit
in der großten Schnelle nach Middelburg ziehe und
von da die Jnfel Kabzand und Bieruliet beſetze.

2) Wahrend der Zeit, da Sie ſich mit der Be
richtigung des Plans. auf das oſterreichiſche Flandern

beſchaftigen, ſchicken Sie einen ihrer beſten Oberof
fieiere mit einem Trompeter an den Gouvertieur
von Venlo nach Roeremonde, und laſſen ihm ſagen:
Sie hatten in Erfahrung gebracht, daß die hollan
diſche Beſatzung dieſen Platz raumen, und die Preu

ſen ihn wieder beſetzen ſollten. Ziehen GSie dann,

unter Duvals Commando, alle Truppen, die Jhre
eigne Armee ausmachen, zu Roeremonde, eder beßer
zu Kom, zuſammen, und geben ihnen zwey Vier

und zwanzig- und vier Zwolfpfunder, zwey Mor
ſer und zwey Haubitzen, damit ſie ſogleich in Ven
lo; wenn ſie es unbeſetzt finden, einrucken, oder
doch deßen Raumung verhindern konnen.

3) So dald Sie den Einfall in Seeland vers
anſtaltet haben, und Duval mit. ſeinen unterhas
benden Truppen von Venlo Beſitz genommen bat,
ſchicken Sie dem General Lanoue die Ordre, die Ditz

vorher ſchon geſertigt haben muſſen, daß er, ohne

iedoch
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jedoch die Ufer der Roer, zu entblbßen, mit ſeiner Ab

thei!lung der Armee Maaſtticht berennen ſoll, denn das

muß ſchlechterdings ageſchehen. Verlegen Sie zu
dem Ende die Armee des Valenee nach Tonaern,

wenn ſich die Jhrige daraus gezogen hat. Wenden
Sie hierwider nicht ein, daß Sie weder mit Pio

viant noch mit Fourage darzu verſehen waren; Sie

haben ja auf der ſeinen Seite die Zufuhr des Sim
ſons, und auf der gndern verſorgen Sie die Agenten

des Einkaufsausſchußes, Pieck und Moncluan, mit
einigen Vorrathen, und uberhaupt kommt es jetzo

nur darauf an, daß die Cantonnirungen ſp enge als
moglich zuſammen gezogen werden.

Laſſen Sie mir durch einen Courier wißen,
ob Sie Bedenklichkeiten bey der Ausfuhrung dieſes
Plaus finden oder nicht. Das werden Sie aber
dann erſt mit Zuverlaßigkeit thun koönnen, wenn
Sie mit den hollandiſchen Patrioten aeſprochen und

ibre Karten und Projecte unterſucht haben Von
der ſchuellen Ausfuhrung und von der Geheimhal—

tuna hangt alles ab. Jch werde Jhnen von Tag
zu Tage von den fernern Einrichtungen meines

Plans Nachricht aeben. Jch muß ſelbſt geſtehen,
er iſt gewaat, weil die Umſtande dringend ſind und
wir keine Zeit zu verlieren haben. Finde ich hier

Hinderniße entweder in der Unentſchloſſenheit des

Vollziehungsraths, oder in der Verzuglichkeit der

Ausſchuße, oder auch von Seiten der uneinigen
Faectionen, ſo will ich ſie. Jhnen taglich melden,

Mirand. Brieiw. B mein



mein Plan mag nun, im Falle er ausfuhrbar iſt,
angenommen, oder verworfen und ein anderer ge
wahlt werden. Sollten aber meine guten Abſich-

ten gar nicht eingeſehen werden, ſollten Verdacht,
Mistrauen und Factionsgeiſt, Unwiſſenheit und
ſchandlicher und verderblicher Geitz mich verhindern,

mein Vaterland zu retten, dann werde ich meine
Stelle niederlegen, und das widrige Schickſal meiner
Landsleute in einem ſtillen Winkel beklagen.

Adieu, mein Freund, mein wurdiger Amtsge—
hulfe, ich umarme und liebe Sie von ganzem Herzen.

Dumourier.

IV.
Vom Geueral Miranda an den General

Dumourier.

Luttich den 15. Jenner 12qz.
coJe ofter ich, mein lieber und wurdiger General,

Jhren Brief vom roten dieſes dutchleſe, jemehr ent
decke ich darinnen den Schwung Jhrer edeln und groſ

ſen Seele, die alle Hinderniſſe zu beſiegen weiß, je
großer die Schwierigkeiten ſind, die Jhnen entge
gen ſtehen. Jedoch zur Sache.

Jn der Lage, woriunen ſich gegenwartig unſre
Armeen beſinden, da die Soldaten beynahe nackend

ſind, und wir ganz und gar keine Magazine haben,
halte ich dafur, daß Jhr angelegter Plan ſchwer
auszufuhren ſeyn werde. Jnjzwiſchen wird doch,

mei



meines Erachtens, kunftig die Maſchine beſſer gehen

als bishero, da der Commiſſarius Petit- Jean bey
der Armee angekommen iſt, und Befehle vom Kriegs—

miniſter mitgebracht hat, die ich aufs ſorgfaltigſte
vollziehen laſſen werde.

Wenn Sie die Unternehmung auf Seeland aus
Jbrem Plane wealaſſen wollten, ſo wurde es nach
meiner Einſicht vortheilhafter fur uns ſeyn, und
wir von der engliſchen und hollandiſchen Seemacht
nichts zu befurchten haben, die ohnfehlbar die Aus

fuhrung ſogleich im- Anfange derſelben erſchweren
wird, indem wir ihr von unſerer Seite keine See
macht entgeagenſtellen konnen.

Erinnern Sie ſich, mein General, daß die
Seelander mit ihten Fahrzeugen die ſtets ſiegreich

geweſene Landarmee Philipps zuerſt aufgehalten,
und Sie ſodaun ganzlich aufgerieben haben. See
land muß an und fur ſich ſchon fallen, wenn die
ubrigen Provinzen erobert ſeyn werden. Hollan
diſchFlandern mußen wireinnehmen,, dann wird
die Schelde, von diefer Seite; unſre Barriere wer
den. Dis iſt eine Anmerkung, die Jhre AÄüfieerk

ſamkeit verdient.
Vier Bataillons ſind ſchon nach Antwerpen ab

marſchirt, und das hat ſich ſo leicht machen laſſen, baß

unſere Cantonnirungen datunter nicht leiden. Die

Truppen aus Seeflandern, die Sie und der Miniſter
Pache mir zur Verſtarkung verſprochen haben, ſind

üoch nicht angekommen. Jch erwarte ſie ſehnlich,

B2 ſo
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ſo wie Jhre fernern Verhaltungsbefehle. Jnzwi
ſchen ſoll alles aufs ſchleunigſte vorbereitet werden.

Aus ſichern Nachrichten habe ich erfahren, daß
die Beſatzung zu Weſel ſeit dem gten dieſes mit 1o bis
12,000 Mann verſtarkt worden ſey. Dieſe Trup—
pen konnen zu nichts anders beſtimmt ſeyn, als ent.
wider Holland zu Hulfe zu kommen, wenn es ange

fallen wird, oder vielleicht auf den linken Flugel
unſerer Cantonnirungen gegen Roermonde zu etwas

zu unternehmen. Jch habe ihn daher, hinter der
Roer, um etwas verſtarkt und den Lamarliere beore

dert, daß wenn er ſeine Stellung nicht behaupten
konne, er ſich auf den Brucken zu Roermonde und

Wodorpt uber die Roer zuruckzieben, und bey Gei
lenkirchen ſich ſetzen ſoll, das wird uns gegen einen

VBerluſt volltommen ſichern.

Miranda.

N. S. Bey dem Operationsplane, den Sie mir
geſchickt haben, finde ich eine Menge Schwierigkei—

ten. Nach den Regeln der Kriegskunſt ſcheint es
unmoglich, ihn ausfuhren zu knnen. Deswegen

zweifeln Sie aber keinen Augenblick, daß ich nicht
meines Orts alles thun werde, was nur moglich zu
machen iſt. Jch glaube auch, daß die Armee mit
dem beſten Willen agiren werde, da ſie das großte

Vertrauen in Sie ſetzt. Das einzige befurchte ich
nur, daß, wenn es uns auch gluckt, die Kunſtver-

ſtandi
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ſtandigen ſagen werden: Es geſchah nur durch J

Zufall und nicht durch Tactik.

V.-
An den General Miranda.

ſr Paris den 1d. Jenner 1793, im zweyten
dJahr. der Republik.

c7Dch beautworte die Briefe: Jhrer beyden Courlers,
mit demder zuerſt ankam. Jch ſchickte jenen ſo
glelch!an hen: Vollziehuungerath, und erhielt darauf

folgende Antwort, urjtekſchrieben: Pache den is.

Jenuer.
Dir Vollziehungsrath hat Jhren Brief, Ge

„üeral, uber die Unternehinung auf Seeland, nebſt

ader Abſchtift des Briefs vom General Miranda,
„erhalten.“ Der Rath hat, nachdem er deren Jn
„halt genau erioogen, beſchloßen, daß es bey der ent

„worfenen Exrpedition auf Seeland nochmals ſein
„Verbleiben haben ſoll, erſucht Sie daher, dies dem

„General Miranda bekannt zu machen, und ihm
„hieruber zu ſagen, der Vollziehungsrath verlange,
„daß dieſer General die Hollandiſchen Patrioten nach

„Luttich beſcheiden, und daſelbſt ſich mit ihnen ver
„nehmen, und auf alle mogliche Art Erkundigung

„einziehen ſoll, ob die Geſinnungen der Seelander
„wirklich ſo beſchaffen ſind, als man vorgegeben hat,

„and wie die verſchiedenen Sagen davon etwa zu
vereinigen ſeyn mochten. Ueberdies ſoll der Gene

B3 „ral J
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„ral Miranda die Befehlshaberſtelle uber die Trup
A„pen behalten, die zu dieſer Unternehmung be
„ſtimmt ſind, und die außer dem franzoſiſchen Ge

Abiete ſtehen.“
Hieraus erſehen Sie, mein lieber General, daß

wir uber die Feinde, die wir eigentlich beſtreiten ſol

len, ſowohl, als uber die Art, wie der Krieg wider ſie
 gefuhrt werden ſoll, noch ſehr im Ungew ßen ſind.

Zur Zeit ſehe ich nur den kinzigen Vortheil fur die
Seelandiſche Unternehmung, daß Sie mit einigen
Tauſend Mann verſtarkt werden, die zu dem Ente zu
ſammen gebracht worden ſind.  Es iſt die bochſte Zeit,

daß wir erfahren, wie ſtark wir eigentlich in den
Niederlauden ſind. Die Stammliſten der Armee, die

ich commandirte, und der Armee des d' Hanville,
habe ich bekommen, wie er am 12. Jenner war: er
belief ſich, mit Inbegriff der Beſatzunaen zu Bruſſel,
Mecheln und Mons, auf zo, ooo Mann Jnfante

rie und 5,goo Mann Reiterey.
aßen Sie ſich nun auch den effectiven Stand

der ArdennenArmee des Valenee kommen. Jch
ſchatze ſie auf 16,000 Mann, darunter hochſtens nur
zooo Pferde ſind. Laßen Sie eine genaue Liſte von
der Manuſd aft der Nordarmee, die unter Jhren Be

fehlen ſtehet, aufnehmen, und darinnen auch die
Truppen mit aufzeichuen, die Sie noch aus Frank
reich erwarten, und die Sie aus den Beſatzungen
von Doornik und Cortryk noch an ſich ziehen werden,

und die nicht auf der Liſte vom irten dieſes mit begrif

fen



fen ſind, die ich vom General Lanoue erhalten habe.

Dieſe beyden Liſten ſchicken Sie mir unverjzuglich,
damit ich mit dem Vollziehungsrathe und mit dem

Vertheidigungs-Ausſchuße alles auf ſichere Grund
lagen bauen kann.

Sollte der Krieg mit Holland und England
wirklich ausbrechen, ſo mußen wir, wie ich glaube,

nur einen blinden Angriff auf Seeland thun, dage—
gen aber Maaſtricht, Venlo, Geldern und Emme—
rich wegnehmen, uns gegen Nimwegen und die
Amersſoorter Hohen wenden, Utrecht auf der Seite
liegen laſſen und die Schleuſe zu Muiden, die der

Warſchall Luremburg im Jahr 1672 nicht einnehmen
konnte, beſetzen, dann werden wir ohne Schwie—

rigkeit in Amſterdam einrucken können. Beym jetzi

gen Feldzuge, der ſchnell vor ſich gehen muß, und
den ich lange ſchon genau durchgedacht habe, durfen

wir auf die Patrioten nicht rechnen, wir mußen ſie

als bloße Einſchiebſel anſehen, und uns folglich auf
unſre eigne Macht und Eroberungsmittel verlaßen.
Wenn Seeland von ſelbſten fallt, ſo wird die Jnſel
Walcheren, wenn wir ſie auch nicht erobern konn—

ten, ein elender Aufenthalt fur das Oraniſche Haus
und fur die Staaten ſeyn, weil wir alsdenn mit

HZulfe der Hollandiſchen Flotte und unſeres ſchweren

Geſchutzes ſie zu erobern ſuchen werden, wenn wir

bis dahin werden gekommen ſeyn.
Sie mußen inzwiſchen nicht nur mit den Hollan

diſchen Patrioten ſich vernehmen und horen, was

Ba4 dieſe
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dieſe von der Moglichkeit der Unternehmung  auf
Seeland urtheilen, ſondern ſich auch Muhe geben
zu erfahren, ob ihre Berichte auch wahr und gearün
det ſind Sie konnen vorjetzo dazu einen Mann
brauchen, der ſich auf ſolche Verrichtungen verſteht,

eine Art von Spurhund,: der ein Obriſtlieutenants—

patent hat und ſich nemt. Sie mußen
ihin aber.ſehr vorſichrig ſeine. Auftraae geben, ohne

ihn merken zu laßen; zu wäs fur Abſichten Sie ſich
ſeiner bedienen Machen  Sie ihm weiß, Sie wolla
ten durch ihn nur die Geſinnungen der Amſterdamur

und Rotterdamer ausforſchknlaßen. Er muß aber
uber die Jnſel Walcheren igehen, und da ſehen, ob

an ihren Veſtunaswerken gearbeitet wird, dann aber
uber Oſtende wieder zurucktehronz  wenn er vorhero

von dem Aufenthalte der Laaeund Anzahl der engliſchen

Flotte ſichere Erkundigung eingezogen hat. Haben
Sie alſo die Gute, und beſtimmen ihm 1). die Tage,
binnen welchen er ſeine Neiſe vollenden ſoll; 2) ge

ben Sie ihm nichts ſchriftlich mit; z) nennen Sie
ihm keinen der hollandiſchen Pattioten, von :deren
Berichten er das Wahre erforſchen fſoll; 4) fagen
DSie ihm nichts von dem Projecte auf Seeland, und

geben ihm 5) nicht mehr. Geld, als er zur Hin und
Herreiſe nothwendig braucht, verſprechen ihm aber
eine Belohnung, wenn er genaue und richtige Nach

richten bringen werde.

Was Maaſtricht anbelangt, fo habe ich davon
Zungſame Erkundigung aller Umſtande eingezogen,

daß



daß ich dabey milne Abſicht zu erreichen ſicher hoffen

kann. Jchewerder Jhnen nachſtens den Obriſtlien-

tenant H.. .ſchicken, einen Sachßiſchen Officierz
der ehrmals in Ruſſiſchen Dienſten war. Er war
ſelbſt in Maaſtricht! und hat alles, was mir zu wiſ
ſen nothig iſt, ausgekundſchaftet. Deswegen habe
ich ihm zür Belohnung eine Staabsofficierſtelle. bey
der. Armee gegebenndenn er üſtkrin. Kundſchafter von

Profeſſion; ſondern hat ihun utit?fure diesmal, aus
Gefalligkeit grgen mich, gemhicht. Er wird Jhnen
die vollſtandigſte Auskunft von dieſer Feſtung gebeln,

und Siekbntien Jhr Zuttanen gegen ihn außern.
BVouñ den hieſigenit Vorfallen ſage ich Jhnen

nichts. Jch bemuhe mich alles ſo vorzubereiten,
als wenn ich den Feldzug felbſt initmuchen wurde;
ohnerachtet es leicht moglich iſt, daß ich ihn wieklich

nicht mache, denn es kommt hieruber nichts zum
Eutſchluße, ulid ich werde unabanderlich auf meinen

Bedingungen beſtehen, es entſtehe auch daraus, was
da wolle. Sie haben meinen Brief an die Conven—
tion geleſen, dem ich vier Aufſahe beyhefugt hatte;

auf die man aber noch nichts beſchlößen hat, und ich

werde dem Anſehen nach alle Muhe haben, ſolche
Deerete daruber auszuwirken, wie ich ſie fur ununr
ganglich nöthig halte. Und davon hanat die Beha

behaltung oder Losſagung von meiner' Stelle ab.
Jch hoffe, daß Jhnen Jhr zweyter Courier, den
ich unverzuglich abfertigen werde, eine ſchließliche

und entſcheidende Antwort bieruber mitbringen ſoll.

B5 Unan—
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Unangenehm wat mir es, daß Maraſſé dem
Generalmajor Canolle erlaubt hat, als Deputirten

von der Beſatzung zu Antwerpen, vor der Barre
der Nationalconvention zu erſcheinen: wenn Sie
aber den Brief geleſen hatten, den er deswegen be

ſonders an mich ſchrieb, ſo wurden Sie dieſem in
„allen Betrachtungen ehrwurdigen Greis Vergebung

augedeihen laſſen,.der. Jbnen yollkommene Dienſte
leiſten wurde, wenn. Sie mehr Vertrauen in ihn
ſetzten. Daß Jhr Feldgerathe bey der Feuersbrunſt
im Hoſpitale zu Antwerpen mit verbraunt iſt, dure
fen Sie ihm nicht, als ſeine Schuld zur. Laſt legrn:
denn er mußte nothwendig glauben, daß es in dem
Magazine, wehin ezr es gebracht hatte; ſicher auf

gehoben ware. Eine FJeuersbrunſt aber iſt ein Un
gluck, dafur er nicht ſtehen kann. So gros alſo
der Verluſt ſeyn mag, den Sie darunter leiben, ſo
durfen Sie ihn doch daruber nicht zur Verantwor
tung ziehen.

Jhre Aufſatze uber den EinkaufsAusſchuß, die
ich erwartete, habe ich ſogleich dem Vollziehungsra
the ubergeben, damit ſie nicht unterdruckt werden
mochten; ich werde aber auch dem Vertheidigungs

Ausſchuße eint Abſchrift davon behandigen. Jch
umarme Sie, mein lieber Miranda, von ganzem
Herien.

Dumourier.

VI.



Vom General Miranda an den General
Dumourier.

Luttich den 23. Jenuer 1793.

aoeEJeſtern Abends, lieber General, erhielt ich Jhh

ren Brief vom ioten. Wir haben die drey Stamm
liſten, die Sle verlangten, mit der moglichſten Ge

nauigkeit gefertigt, und die Beſatzungen der Arden
nen-Armee nicht niit darein gebracht. Wie hboch

ſich die Summe der ſammtlichen Truppen- Anzahl
belaufe, werden Sie aus folgendem Auszuge erſehen:

Die Nordarmee mit der. Veſatzung vori Ant
werpen und daſiger Gegend 23, 340 Mann

Die Vermehrung derſelben 10,761 Mann
Die Ardennen Armee 22, 244 Mann
Die Vrſatzungen in den Ardennen 13,zi9 Mann.

Darunter ſind aber die Beſatzungen von Furnes,
Nieupott, Oſtende, Cortryk, Doornik, Atb und
die alte Beſatzung von Brugge nicht mit begriffen.

Uebrigens haben wir alle Veranſtaltungen ge-
troffen, wie Sie ſolche verlangt haben, und erwar
ten Jhre fernern Ordren zum Aufbruche oder Vor

rucken.
Die Hollandiſchen Commiſſarien habe ich geſpro

chen, und ſie nach Jhren und des Vollziehungsraths

Vorſchriften behandelt, und Jhnen den Jnnhalt
nnſerer Unterredung in meinem letzten Briefe ge
meldet.

Der

 c
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Der öoſterreichiſche zur Auswechslung ber Ge

fangenen abgerrdnete Commiſſarius, hat mir uber
die Capitulation von: Anrwerpen den angeſugten, ſpi
tzigen Brief geſchrieben, den ich in der abſchriftlich
beyliegenden Antwort hinlanglich abgefertigt zu ha

hen glaube.

4  7e2—  bea hh— Miranda.

3 2 4 trrr59 u21.221  a inut.Aſchrift des Britfsvbimn General: Miranda an
Sr. Kayſerl. Maj. Ebmmiſſarius, den Gene

42 ral Odjutanten: Pernotti.
—ueuee in24

1
I kuttich Jen 23. Jenner 179Z, im zweyten

Jahre der Repubiik.
—2tatt einer Aniwort auf Jhren weitlauftigen
Brlef vom 5. Jenuer; in welchem Sie behaupten,
daß die oſtetreichiſche Befatzung der Citadelie zu Aut
werpen, nach dem Junhaltez der  Capitulatlön vom

29. November, nicht als Kriegsgefangene, atigeſehen

werden koönne, ſchicke ich Jhnen die beglaubte Erkla

rung, die der Obriſte Molitor, welcher in der Cita
delle cimmandirte und die Eapitulation unterzeichne

te, ausgeſtellt hat, und die uns wider alle Zuns
thiguügen deckt, die ich von Jhrer Seite erwarten

konnte, und jetzo auch wirklich erfahre.
„Jch Endes Unterſchriebener beketine hiermit,

„daß der Herr Generalmajor Ruault mir vor dem
„Aoſchluß der Capitulation der Citadelle zu Antwerb

„pen



pen mundlich zu wißen gethan hat, wie der Herr
„Generallieutenant und obriſte Befehlshaber Mi
„randa verlange, daß ſich die ganze Beſatzung zu
„Kriegsgefangnen ergeben ſolle, ob dieſes gleich nicht

„ausdrucklich in die Capitulations-Artikel mit ge
„bracht worden iſt; daß ich von dieſer Bediugung
„„allen deswegen bey mir zuſammen gekonmmeneu Of—

aficiers Eroffnung gethan, und ſie alle derſelben ſich.
„unterworfen haben; und daß ich uberdies, beh mei

„nem Ausmarſche aus Antwerpen, dem Herrn Ge—

„nerallieutenant Maraſſe eigen Revers ausgeſtellt
„habe, daß dis zur Auswechſelung weder Officier
„noch Gemeinen der Beſatzüng mehr Dienſte thun

e/ ſollen.“ iSodann beſagt der VII. Artikel der. Capitula

tion: „Die Kranken und Verwundeten bleiben im
„Hoſpitale zuruck, und ſollen gleich den andern
„Kriegsgefangenen verpfleget werden.“

Wenn dann dies ſeine Richtigkeit hat, ſo bittt
ich Sie, mein Herr, mir zu ſagen, wer von beyden
den Sinn der Capitulation den Geſetzen der Ehre
angemeſſener verſtehet/ und erklaret, die Oeſterrei

cher oder die Franzoſen?
Jch muß Jhnen hieruber noch bemerken, daß

wahrend der Zeit, als die aefangene Beſatzung noch

in Autwerpen war, ſie mich bitten ließ, daß die
Weiber und Kinder, die bey der Uebergabe mit in

der Citadelle waren, von der Auswechslungsmann
ſchaft ausgenommen bleiben mochten, und daß ich.

ihnen
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ihnen das auch zugeſtanden habe: alle ubrigen, die
Kranken davon nicht ausgenommen, wußten nicht

anders, als daß ſie Kriegsgefangene-waren, die als
ſolche ihre Auswechſelung erwarten mußten, als ſie
ihr aethanes Ehrenverſprechen unterſchrieben und

nach Coblenz abgiengen, ohne uber dieſen Punkt ei—

nige Beſchwerde zu fuhren. Und doch geſchiehet
es jetzt von denen, ſo die Capitulation ſelbſt gemacht

und unterzeichnet haben.

VIIl.
Vom General Miranda an den Kriegs-Commiſ

ſarius L..
Futtich den 27. Jenner 1793.

cqJch habe Sie dieſen Morgen ruffen laſſen, und
wollte Jhnen ſagen, daß wider die bey Jhrem Com
miſſariate angeſtellten Leute und Bediente wieder

hölte Klagen eingelaufen ſind. Mehr als dreyßig
von den Freywilligen haben ſich zu verſchiedenen ma

len uber ſie beſchwert, und ich muß glauben, daß
ihre Klagen gegrundet ſind. Jch erſuchte Sie dahe

ro, zu mir zu kommen, um mit Jhnen zu uberle
gen, wie dieſen furs Kunftige abgeholfen werden
konne.

Sie haben mir aber eine ſchriftliche Vorſtellung

geſchickt, die vollig ungegrundet iſt. Jch rathe Jb

nen alſo, thun ſie Jhre Schuldigkeit und ſtellen die
Klagen der alle Achtung verdienenden Freywilligen

bey



bey der Armee kunftig ab, die, wetzn ſie drey Mei

len aus ihren Cantonnirungs-Quartieren gehen,

ihre Klagen bay Jhnen anzubringen, von Jhren
Unter-Commiſſarien, wie ſie verſichern; ſchlecht be

handelt werden. Jch kann unmoglich glauben,
daß eine ſo große Menge verdienter und rechtſchaffe—

ner Manner Unwahrheiten vorgebracht haben ſoll—

ten, und daß der Commiſſarius L...., der mir
heute eine wahre ſophiſtiſche Perantwortung ſchickte,

alleine unttuglich ſey.

iæz.

An den General Miranda.

Paris den 23. Jenner 1793.
Jeh habe Jhnen, mein lieber Miranda, ſchon ge

meldet, daß ich das Project auf Seeland, bey dem
Sie Bedeutlichkeiten fanden, aufgegeben habe. De
ſto nachdrucklicher aber mußen wir nunmehro die Un
tertjyebmung auf Maaſetricht, Venlo und Nimwegen
betteiben. Jnzwiſchen werde ich dem Caock und

Bendels vielleicht die kleine Verſtarkung ſchicken, die

ſie verlangen; mit drey oder vier Tauſend Mann
mehr haben ſie ſich vom ausubenden Rathe nicht
ausgebeten glauben ſie zu der vorhabenden Aus

fuhrung ſtark genug zu ſeyn.
Der am eiſten dieſes genommene Entſchluß des

Vollziehungsraths wird uns wahrſcheinlicher Weiſe

ganz Europa zu Feinden machen.



 Was England noch fur eine Parthie ergreiſen
werde, iſt noch immer ungewiß, und auf ſie wird
es ankommen, wie wir uns gegen Holland zu beneh—

men haben. Der Vollziehungsrath hat, nach dem
Verlanaen der Englander und Hollander, mich da
au auserſehen, daß ich als auſſerordentlicher Ambaſ
ſadeur nach Englatnd gehen, und von der engliſchen

Nation eine catheqoriſche Antwort verlangen ſoll:
ob ſie Frieden oder Kiieg haben wolle? Zu dem
Ende iſt unſer ordentlicher Geſandter am engliſchen

Hofe, Chauvelin, ſchon abgeruffen worden. Mor
gen geht ein geheimer, dem Herrn Pitt und For
wohl bekannter, Aaent nach London, um von der

Hof:. und Oppoſitionsparthey, das iſt von der ganzen
Nation, einen Reile- und Sicherheits-Paß abzuho

len, und die Verſicherung auszumirken, daß man
mich gut aufnehmen wolle, wie auch der Erfolg mei—

ner Unterhandlung ſeyn moge. Da ich, wie einſt
Cato zu Carthago, auf ein rundes Ja oder Nein
dringen werde, ſo kann meine Geſandtſchaft lauger

als acht Tage nicht dauern.

Jn Erwartung der Zuruckkunſt des Agenten,
gehe ich Morgen Abens nach Dunkirchen, gehe dann

uher Oſtende, Nieuport und Bruage, nach Ant
werpen, wo ich langſtens auf den zoſten dieſes eintrefqa

fen werde. Zu. Anetwerpen werde ich mich einige

Zeit aufhalten, meine Pferde dabin kommen laſſen,
und mit ihnen meine. Reiſe uber Roermoude, Ma—

ſeyt



ſeyk und Tongern fortſetzen, und mich bey Jhnen
zu Luttich einfinden.

ẽs iſt eine vertraute Perſon nach dem Haag

geſchickt worden, die den Mylord Aukland und
den Grospenſionar Van. Spleael zu einer Unter
redung mit mir, auf der Grenze zwiſchen Antwer—
pen und Breda, die ſie ſelbſt verlangt haben, einla

den ſoll, wo wir vielleicht die Einleitung zu einer
Unterhandlung machen werden. Bey meinem kur
zen Aufenthalte zu Antwerpen werde ich einen Con
rier vom Miniſter Lebrun erwarten, der mir die Lond

ner Autwort bringen ſoll. Fallt diee unbewunden
und freundſchaftlich aus, wie man ſich es zur Zeit
noch zu ſchmeichein ſcheint, ſo gehe ich eutweder wiedetr

nach Paris, um meine lehte Jnſtruction abzuholen,

oder ich gebe, wenn es der Vollziehunasrath beliebt,
von Antwerpen nach Calais, um mich daſelbſt einzu

ſchiffen. Bekommen wir aber eine unbeſtimmte und
zweifelbafte Antwort, ſo greife ich acht Tage datauf

Maaſtticht an, und laſſe alle Truppen aufbrechen,
die Belagerung damit zu decken. Wahrend der Zeit
nehmen Sie Venlo ein, worinnen nur ein Bataillon

zur Beſatzung liegt. Jch habe von Maagſtricht die
vortheilhafteſten Nachrichten, die mir deßen unfehl
bare Einnahme verſprechen. Zu Antwerpen werde
ich, bey meinem Daſeyn, mit Gute oder Gewalt

das bewußte Anlehen von der Kauſmannſchaft er
zwingen, denn ich muß zu meinen Opetationen baa
res Geld haben. Wohrend meiner kurzen Reiſe

Mfiranda Briefw. C haben
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koben Sie folagendes zu beobachten. Gehen Sie
ſeirſderech kowen und Saint-Tron, und machen die

Weaieſlaltungg, daß unſer Geſchutz lungſtens den 10.
od.dre. Februar anfbrechen konne. Veraunſtalten
S:n errner alles Erforderliche bey den Truppen, je
dv.i., ſo viel moglich, in der Stille und ohne Aufſehen

demit zu machen. Die Hauptabſicht dabeg iſt, die
Preußen in Welel zu tauſchen, daß ſte unſere Vor

bereitungsanſtalten nicht allzufruhzeitig erfahren.
Von Antwerpen aus will ich  Jhnen melden, was

ich wegen des Proviants und der Fourage fur Au
ſtalten getroffen habe. VBefehlen Die inzwiſrhen
dem Verpflegungscommiſſarius und dem Vorſteher
der Proviantregie, daß ſie unverzuglich fur zo, ood
Mann Backoſen in Tongern ertichten laſſen ſollen.
Spreugen Sie aus, ich kume nur deswegen, um ei

;ne kleine GeneralJnfpeetion zu halten, und auf
Anwenſung des Vollziehungsraths und des Verthei
dignngs- Ausſchußes Quartiere zu machen. Von
eder vorſevenden Unterhandlung mit England aber
ſagen Sie keinem Menſchen ein Wort; nicht etwa,

als wenn ich ein Geheimnis daraus machte, ſondern
blor deswegen, weil dieſelbe doch ſo lange verſchwie

gen bleiben muß, dis ſich answeiſet, ob ſie gelingt
Ddder ſich zerſchlagt. So riune. Abſicht iſt. immer gros

und edel. Wenu wir ſie erreicheu, vermindern ſich
dadurch unſere Feinde, und wir konnen wieder den
nemlichen; Feldzug machen, wie im verwichenen Jah

re. Gelingt ſie aber nicht, ſo rucken wir' eher ins

.Feld



Feld als die Englander und Preußen. Unſer Eim

fall in Holland wird ſie in Erſtaunen ſetzen, wir wer-
den ſie damit nothigen, ihre Armee zu theilen, und
ſolchergeſtalt dem Cuſtine Luft machen, ſeino Armes
retten, und damit vielleicht den Frieden deſto eher

befordern. Das iſt der einzige Endzweck, den wir
zu erteichen ſuchen mußen;, und das aus Urſachen, die

ich Jhnen' mundlich entdecken werde. Beſuchen
Sie mich in Antwerpen ñicht, wenn ich dort ſeyn
werde, es wurde dies mit meiner vorgeblichen Gene
ralJuſpection ſich nicht vereinbaren laſſen, dafur ich

meine Reiſe augeſehen wißen mochte. Zu Tongern
oder zu Roermonde ·wollen wir zuſammenkommen

and uns dahin beſcheiden. Haben Sie wir aber
etwas wichtiges zu inelden, ſo ſchicken Sie mir den!

General  Thowenot nach Anrwerpen, ich will ihn
ohne Aufenkhalt wieder abfertigen. Aus Antwer
pen werde ich Jhnen' umſtandlicher fchreiben, vorjeht

umatme' ĩch Die herzlich.

Dumouriet.
n.

»X. enic IeòeD E
Vom Geueral Miranda an den General

Dumourier.
Luttich den 28. Jenner 1793.

coJhren Brief vom 23. Jenner habe ich erhalten,
und geſtern den Obriſtlieutenant zu Ausrich
tung des Auftrags abreiſen laſſen, wie Sie mir

C 2 anbe



anbefohlen hahen. Er wird Jhnen zu Antwerpen

gegen denn Febeuar ſeinen Bericht davon abſtatten.

Zu Tongern werden die von Jhnen verlangten Wack
aifen gebauet, und olle übrigen von Jhnen vorge«—

ſchriebenen Veranſtaltungen ſind getroffen worden.
Unſere Feinde verſtarken ſich zuſehende, indem

taglich neue Truppen, in gioßer oder kleiner Anzahl,
an das linke Rheinufer anrucken. Jch glaube
zwar nicht, daß ſie, wie Stingel behauptet, ao,oco
Mann ſtark ſind, ſchatze. ſie aber doch auf 25, ooo

Mann. Wie mir der General Lamarliete- zu wiſe

ſen gemacht hat, ſo haben die, Preußen einige Tunp

pen gegen Mours und Kaltenkirchen matſchiren laſ
ſen. Dieſe Bewegung kann die Beſetzung von Ven
lo zur Abſicht haben, oder vielleicht wollen ſie ein
Corps Truppen von Weſel nach Holland gehen laſs
ſen. Dem General Stingel habe ich eine Verſtar

kung von zooo Mann, eiuiges Geſchut, und drey
erfahrne Officiers geſchickt; damit er vor der Hand
einige Poſten defeſtigen könne. Das hat ihn zwar

einigermaaßen beruhigt, er iſt aber doch wegen ſei

ner Vorpoſten nicht ganz gußer Sorgen.

Mirauda.

XI.
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XI.
Vom General Dumourier an den General

Miranda.
Antwerpen den z. Februar 1793. im

zweyten Jahr der Republik.
Suicken Sie mir, General, unverzuglich den Ge

netal Thowenot; er muß mir den effeetiven Staud

von Jhrer Armee, von der meinigen, von der
Armee des Valence, und vom harvilliſchen Truppen

corps mitbringen. Jch habe ſie nothig, um den
allgemeinen Aufbruch darnach einzurichten, wovon
dies der Entwurf im Ganzen iſt.

1) Sie ziehen ſich mit Jhrer TruppenAbtheilung
mit vier Vier und Zwanjzig Pfundern, und zwey
Morſern nach Venlo, und ich berenne inzwiſchen
mit meiner und einem Theile der Armee des Valence

Maaſtricht, und ſuche vermittelſt des groben Belage
rungsgeſchutzes dieſen Platz zur Uebergabe zu zwin

gen;z Sie aber beſetzen Venlo, wo Sie keinen Wi
derſtand finden werden, indem er keine Beſatzung
hat. Jch meines Orts werde Maaſtricht ſo zuſetzen,

daß ich es mit der dritten Bombe einzunehmen hoffe.

2) Wahrend dieſer Operationen, die hoffentlich
nicht allzulange dauern werden, wird Valence ſeine

Stellung an der Roer nehmen, und ſeine Macht

da zuſammen ziehen.
Zu gleicher Zeit wird der General d' Harville

ſeine Stellung um Namur herum nehmeun, damit er

Cs im



im Stande ſey, zum Valence zu ſtoßen, wenn der
General Clairfait eine Verſtarkung aus Deutſchland

J

erhalten, oder ſich mit den Preußen vereinigen und

den Uebergang uber die Roer verſuchen ſollte.
Sollte vielleicht Clairfait den Rhein wieder hinab—

J

marſchiren, und ſich in der Gegend von Weſel oder

im Cleviſchen mit den Preußet vereinigen, und

dann weiter gegen die Provinzen Groningen und
Zutphen vordiingen, dann ſoll ſich d' Hacville beh
Aachen ſetzen und Valence ſich die Roer hinah nach

Roermonde ziehen.
Jch hoffe, General, daß wir uns geqen Ausgang

Februars der vorgedachten hepden Platze bemachti

get haben werden, wenn wir mit moglichſter Ge—
ſchwindiakeit verſahren. Danun aber durfen wir
doch noch nicht ruhig ſtille ſitzen, wir mußen auch
noch Nimwegen und Grave einnehmen. Nimwe
gen ſehe ich, in der Lage des gegenwartigen Kriegs,

fur den Schlußel von Holland an. Wenn wir in
dieſem wichtigen Platze den Preußen zuvorkommen,
ſo ſind wir vierzehn Tage darauf unfehlbar in. Am
ſterdam. Das alles wurde fabelhaft ſeyn, wenn
die Landeseinwohner nicht gut fur uns geſinnt waren.

Allein alle die Nachrichten, die ich hieruber einge—
zogen habe, machen mir gegrundete Hoffnung, daß
es gehen werde.

Jch habe den Obriſtlieutenant T.... an Sie
wieder zuruck geſchickt. Seine Reiſe iſt von gutem
Nutzen geweſen, und ſeint Ausſagen treffen alle mit

den
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den Nachrichten uberein, die ich anderwarts einaezo—

gen habe. Dem Generallieutenant Omoran will
ich ſchreiben, daß er mir eine genaue Liſte von den

unter ſeinen Beſehlen ſtehenden Truppen ſchicken ſoll.
Vielleicht finde ich fur gut, ein kleines Corps bey

Autwerpen zuſammen zu ziehen, das zwiſchen
Breda und Voisle Due auf Geettruidenberg
oder Heusden vorrucken kann. Jch werde dem
Berneron das Commande daruber geben; er kann
damit alle Beſatzungen im Zaume halten, und verhin—

dern, daß die Grenzplatze, die wir angreifen wollen,
keine Verſtarkungen erhalten.

Dern verſchiedenen Befehlshabern der Armeen,
welche. die Unternehmungen ausfuhren helfen ſollen,

werde ich die deutlichſten Jnſtruetionen geben; Sie
aber erſuche ich vorjetzt, gegenwartige Ueberſicht des

Plans zunn bevorſtehenden Feldzuge genau zu uberle
gen, und mir Jhie Bemerkungen daruber durch den

Thowenot zu ſchicken, dos aber ohne Verzug zu thun,

denn wir haben keinen Augenblick Zeit mehr zu ver

lieren.

Dumouxier.

N. S. Schicken Die mir mit dem Geueral:
major Thowenot zugleich meinen Seeretar, den
vBurger Cantin.

AJ c il.
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XII.
Vom General Dumourier an den General

Miranda.
Antwerpen den 8. Februar 1793 im

zweyten Jahr der Republik
S
—s iſt jetzo neun Uhr des Morgent, und Thowe«
not iſt noch nicht angekommen; ich erwarte ihn mit
der großten Ungeduld, um den Aufbruch der Trup

pen veranſtalten zu konnen. Die Einnahme von
Venlo iſt von ſolcher Wichtigkeit, daß ich Sie er
ſuchen muß, ſogleich einen Courier an den Champ

morin zu ſchicken, und ihn zu beordern, daß er da«
ſelbſt einrucken ſoll, ehe noch die Preußen daſelbſt
ankommen konnen. Gelingt das nicht, ſo iſt die
Abficht unſers Feldzugs verfehlt, und es bleibt unge
wiß, ob wir die Niederlande behaupten können. Al
le meine Hoffnung, beſter Miranda, beruhet auf der
äuſſerſten Beſchleunigung der Unternehmung auf

Benlo. Schicken Sie dem Champmorin geſchwinde
zwey Morſer, wenn er noch keine hat; beſetzen ſie
Stevens- Waerd, dann konnen Sie Jhr Geſchutz
und Jhre Fourage auf der Maas kommen laſſen.
Dem Duval ſchicke ich den Befehl zur ſchleunigſten
Zuſammenziehung. Wenn wir nicht Furcht einja
gen, nicht den Hollandern und Euglandern zuvorkom
men, ſo iſt fur dies Fruhjahr alles verloren, zumol da

wir durch unſre Schuld das Land gegen uns nicht zum

Beſten geſinnt gemacht haben. Wir knußen alſo un
glaubliche, ich mochte ſagen, unmogliche Dinge thun.

Jch



Jch ſchließe Jhnen hier die Ordre des Vollzie
hungsraths bey, ſie iſt vom zi. Jenner. Die Kriegs
erklarung, die aber noch nicht offentlich bekannt ge

macht iſt, iſt vom iten dieſes. Die gedachte Ordre
iſt ſehr unbeſtimmt, und ſeit der Zeit habe ich nichts

weiter ethalten.

Dumourieur.

N. S. Das beygelegte Paket bitte ich ſogleich
nach Maaſtricht zu befordern.

XIIi.
Vom General Miranda an den Kriegsminiſter,

Burger Pache.
Hauptauartier Luttich den 7. Febr. 1793.

im zweyten Jahr der Republik.
Db mir gleich, Burger Miniſter, von Seiten
der franzoſiſchen Republik, von der Kriegserklärung
gegen Holland noch keine officielle Nachricht zuge

kommen iſt, ſo iſt ſie doch im Publikum ſchon all«
zubekannt, als daß ich an deren Richtigkeit hatte

zweifeln können. Jch habe dahero außer jenen ktie
geriſchen Veranſtaltungen, die ich Jhnen geſtern zu

berichten die Ehre hatte, noch die den Hollandern
gehorigen beyden kleinen Feſtungen Stevens-Waerd
und GSaint-Michel, jene am rechten, dieſe am lin

ken Ufer der Maas gelegen, einnehmen laſſen, wie
Sie aus der beyliegenden Ordre erſehen werden, die

C5 ich,
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ich, in Erwartung Jhrexr etzten Juſtruction, dem
Generalmajor Champmorin. gegeben hahe.

Jch hatte außer Acht gelaſſen, Johnen die Ver—

anſtaltungen zu melden, die ich am 3. Februar, we
gen des glorreichen Todes des Burgers Pelletier, bey

der Armee gemacht habe. Er iſt eit Martyrer den
Freyheit worden, ob gloubte daher, daß die Armee

ihre Schuldigkeit thun wurde, weun ſie dem Bey
ſpiele der Geſetzgebenden Gewalten und der ausuben

den Macht nachahmten.

Alv.
Vom General Dumourier an den. General

Miranda.
Aniwerpen den 11. Febr. 1793. im zweyten

g Jahr der Repubnik.

er General Thowenot wird Jhnen, mein lieber
Miranda, den ganzen Jnuhalt meiner verwegenen
Unternehmung erklarrn, davon ich das Projeet ſelbſt

gemacht habe, und die den. iten oder laugſtens den

igten dieſes beginnen wird. Ich.ſchicke Jhnen den
Thowenot deswegen, damit Sie zu. gleicher Zeit,
oder etwas ſpater, die. Bombardirung von Maaſtricht

anfangen konnen. Sie: mußen dieſen Angriff mit
Gewalt treiben, denn weder die Jahreszeit noch die
Sitterung geſtatten eine formliche Belageruug. Hier
nachſt kmmt alles auß die Geſchwindigkeit an, wo

mit Die den Platz. einbekommen mußen, um ſodann

mit
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mit 25,oo0 Mann nach Nimweagen zu marſchiren.
Und dann laſſen Sie dem Laqnoue Jhre Ordren zuruck,
wenn der General Valence noch nicht eingetroffen

ſeyn ſollte. Geben Sie ihm die nöthigen Anwei—
ſungen, Aachen zu behaupten und den Uehergang
der Feinde uber die Roer zu verhindern.

Jch gebe Jhnen Vollmacht, alle Hollander,
Deutſchen und Schweitzer von der Maaſtrichter Be
ſatzung, die bey uns Dienſte nehmen wollen, anzu

werben. Nehmen Sie alle Kleider und Waffen, die
Die auftreiben konnen, auch ſelbſt vqn der Beſatzung,
der Sie freyen Abzug geſtatten konnen, wenn ſie
-apitulirt. Jm hochſten Nothfalle kaufen Sie ih«
nen die Kleider ab, denn wir durfen unſre Truppen
nicht leiden, und jene ſchmucken Burſche gut beklei—
det einher gehen laſſen. Um Jhre Gefangenen los
zu werden, ſchicken Sie ſolche nach Frankreich, be—

ſonders die Schweiher und Deutſchen. Laſſen Sie

den General Leveneur in Maaſtricht, und geben ihm
eine Beſqhzung, die nicht ſonderlich ſtark zu ſeyn
braucht, weil ſie vom General Lanoue unterſtutzt

wird.
Hatten wir Zeit, regelmaßig zu verfahren, ſo

wurden Sie, nach Maaſtricht, Grave wegnehmen
mußen. Da aber Nimwegen auf dieſer Seite der

Schluſſel zu den. vereinigten Provinzen iſt, da wir
in dieſer Gegend den Preußiſchen Truppen das Ein—

dringen verwehren mußen, Grave aber in einer Krum

me der Mags gelegen, und durch Stevens Woenp

und
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und Venlo gedect wird, folalich Sie davor lange
aufgehalten werden wurden, ſo iſt es beßer, daß
Sie aerade auf Nimwegen los gehen.

Wenn ich meinen Zug einmal aungetreten, und

die gewagte kuhne Unternehmung angefangen habe,
dann konnen Sie weiter keine Ordren von mir be

kommen, weil alle Communication zwiſchen uns ſo
lange abgeſchnitten ſeyn wird, bis wir uns ruckwarts

wieder vereinigen. Denn ich werde uber Utrecht
zuruck marſchiren, ſo bald ich die Revolution in

Amſterdam und Rotterdam zu Stand gebracht hae
be. An beyden Orten werde ich nicht lange verwei

len, und mich bald moglichſt mit Jhnen wieder ver
einigen, um Sie der Jbhnen aufgetragenen Belage—
rungen zu uberheben, und darzu werde ich von der

neuen Republik die erforderlichen Beſehle an die ver—

ſchiedenen Befehlshaber ausbringen. Wahrſcheinli
cher Weiſe werde ich eine Verſtarkung von hollandi—

ſchen Truppen mit mir zurück bringen. Sollte ich
aber meinen Plan uicht vollig ausfuhren konnen,
dann will ich mich wenigſtens von Breda, und viel
leicht auch von Bergen- opZoom, oder Bois le
Due, Meiſter zu machen, und damit unſern linken

Flugel wahrend des Fruhlings zu ſichern ſuchen.
So gewagt inzwiſchen mein Angrifsplan auch

ſeyn mag, je mehr Hofnung habe ich, daß er gr
ſeyn werde. Wenn die Armee ſtarker ware und
ich Zeit dazu hatte, wurde ich regelmaßiger verfah
ten, in unſern gegenwartigen Umſtanden tnußen wir

als
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als Verzweifelte fechten und damit Furcht und Er—

ftaunen erregen.
Hasben Sie die Gute, dem General Thowenot

die beyden auf Leinwand aufagetragenen Landkarten

von Deutſchland zuzuſtellen, die in den kleinen Fa

chern eines Schreibetiſches liegen. Erkundigen Sie
ſich, ob der Generaladjutant von Pille, und die
vier andern Offieiers, die ich nach Luttich zu gehen
beordert habe, dieſem Befehle nachgekommen ſind,

wo nicht, ſo laſſen Sie ſolche unverzuglich abgehen.

Wir haben ein ſchweres und verwegenes Unter—
nehmea auszufuhren, davon man ſich im eigentli—
chen Verſtande ſagen kann: ſiegen oder ſterben—

Unſere vertraute Freundſchaft aber wird alle Schwie

rigkeiten beſiegen. Sie ſind mein treuer Gehulfe,
von dem ich alles erwarte. Bey gegenwartigen be

denklichen Zeitumſtanden ſehe ich unſern Operations
plan fur das einzige Mittel an, die Republik zu ret

ten. Schicken Sie mir ſogleich den Commiſſar Pe—
tit Jean, den ich dazu ſchon beordert habe, ich
inuß ihn nothwendig zwey Tage bey mir haben, denn

nut er iſt im Stande, mir die Mittel an Handen

zu geben, die meine Expedition dergeſtalt beſchleuni
gen konnen, daß ſie durch nichts aufgehalten wird.

Der Kriegscommiſſar, den ich hier bey mir habe, iſt
erſt angekemmen und ſehr furchtſum, und ich ſelbſt

kenne die Gegenden des Landes nicht, aus welthen
wir unſre Bedutfniße ziehen können. Petit-Jean
ſoll ſodann, ohne Aufenthalt wieder zu Jhnen kom

2 men.



men. Nach meinet: Vermuthung kann Jhr ſchwe
res Geſchutz in drey oder vier Toagen vor Maaſtricht
eintreffen, und dantt inußen Sie ſogleich mit dem

Bombeneinwerfen anfangen.
SpreugenSle aüs, ich wurde mich nur einige

Tage  hiet aufhalten, und bey Maaſtricht, oder
wenn es den eoſten ſchon:ubergegangen ſeyn wurde,

weiter hin, wieder zu Jhnen ſtoßen; und damit es
tein Aufſehen und Gerede mache, wenn ich langer
außien bleibe, ſo ſagen Die offentlich, ich ware hier
aufgehalten worden, weil ich ein Anlehen von
i200o, ooo Guldem:betriebe, und es zu Stande zu
bringen Hoffnung hutte.

Ede ich meinen Marſch antrete, werde ich Jh
nen noch einmal ſchreiben, dann aber durfen
Sie von mir keine weitern Nachrichten erwarten,
bis wir wieder zufanimen treffen  werden. Adieu,
ich umarme Sie.

Dumourier.
M. G. Die beyliegende Ordre laſſeti! Sie dem

Wagenieiſter Payen zufbellen und ihü ſogleich ab
teiſen.
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XV.Vom General Miranda am den General1

Dumourier.
Lüttich den 12. Februar 170)30O.

Dieſen Augenblick erbalte ich Jhren Brief vonr

uiten dieſes aus Antwerprn und erwurte den Gene

ral



ral Thowenot mit außerſtem Verlanqgen, um, wenn
es moglich zu machen iſt, alle Jhre Ordren zur Aus—

fubrung zu bringen.

Die vier Officiers, die Sie verlangt haben,
ſind geſtern hach Antwerpen abgegangen; der Gene—

talAdjutatit von Pille aber iſt gegenwartig etwas
unpaß, und wurde mir ſehdinutzlich ſeyn, wenn Sie
mir, ihn bey der Nordarmee laſſen wollten. Er iſt

ein ehrlicher Mann: Jch hnbe. die genaueſten Er—
kundigungen eingezogen, ob es wahr ſey, was mir

Thowenot von ihm geſagt hat, kann Sie aber ver—
ſichern, und bin vollig uberzeugt, daß es falſch ſey,
was Thowenegt von ihm denkt. Die allgemeine Kla

ge uber Thowenots harten und neidiſchen Charakter
iſt nicht ganz ungegrundet.

Stevens-Waerd iſt nun eingenommen, uud
Venlo wird wahrſcheinlicher Weiſe in dieſem Augen
blicke berennt oder gar ubergegangen ſeyn, wie Sie

aus den Veranſtaltungen und Einrichtungen Champ
morins erſehrun konnen, die ich Jhnen, nebſt mei
ner an den Kriegsminiſter geſtern abgegangenen

Depeſche, in Abſchrift hier beylege Jcth laſſe
jetzo die Brucke zu Viſet durch unſre Leute in guten

Stand ſetzen, die uns, bey der Unternehmung auf

Maaſtricht wefentliche Dienſte leiſten kann.
Die Auswechslung der Kriegsgefangenen gehet

zu Maſeyk, zwiſchen den oſterreichiſchen und unſern

Conmmiſſarien, mit dem beſten Verſtandniße, und

ehne alle Schwierigkeiten, vuor ſich. Die haben

zweyiy



zwey oder drey Artikel, als Zuſatze zum Auswech—
ſelungs, Cartel vorgeſchlagen, die ich Jhrer Ent
ſcheidung und Genehmigung uberlaſſen werde.

Der ehemalige Preußiſche Geſandte zu Luttich,
Baron Senſt, iſt auf dem Wege von Maaſtricht nach
Utrecht arretirt worden. Jch ſehe ihn als einen
Kriegsgefangenen an, laſſe ihn aber, ohne daruber

zu entſcheiden, nach Bruſſel bringen, wo er Jhre
Entſchließungen hieruber erwarten ſoll.

Miradda.

XVI.
Vom General Dumourier an den General

Miranda.
Antwerpen den 13. Febrüar 1793. im zweyten

Jahr der Repubiik.
CoJch ſchicke Jhnen, General, hierbey einige von
meinen Proclamationen. Laſſen Sie drey bis vier
tauſend Abdrucke davon machen, uud ſtreuen ſie.
durch alle nur mogliche Mittel unter die Hollander
aus. Jch meines Orts thue von hier aus das
Newiliche. Jhr Brief von uten hat mir großes
Vargnugen gemacht, und, ich hoffe von Jbnen nach

ſtens die Nachricht von der Einnahme von Venlo zu
bekommen, glaube auch, daß Sie noch vor dem i7ten

dieſes Jbren Marſch werden antreten können, und
daß ſodann Jhre Morſer auf Maaſtricht ſchon ſpielen

werden. Der Prinz von Heſſen-Philippsthal, der
darinnen commandirt, hat keine ſonderlichen mili—

tariſche n



 ν.

rariſchen Kenntniße. Er wird Jhnen vielleicht den
Vorſchlag thun, daß er Jhuen den Platz uberaeben,

und mit der Beſatzung ftey abzieben wolle; denn
die Hollander wollen, bis zur Ankunft der Preußen
eitie kleine Armee aufſtellen, und dann wurden die

6,ooo Mann von der Maaſtrichter Brſatzung, wenn
man ihnen einen freyen Abzug geſtattete, entwedet
den Kern dieſer kleinen Armee ausmachen, oder die
Beſatzungen von Arnheim oder Nimwegen verſtar

ken. Sie mußen das alſo ſchlechterdings zu vermei
den ſuchen, und den Commandanten damit in Furcht

ſetzen, daß Sie ihn, fur ſeine Perſon, wegen des
Schadens, den die Einwohner von der Bombardi—
runa der Stadt leiden ſollten, verantwontlich machen

wurden. Sollte ſich die Belagerung Magſtrichts
in die Lange ziehen, ſo laſſen Sit ſolche von meiner
und des Valence ſeiner Armee vollenden, und aehen

fur Jbren Theil mit der Halfte der Morſer und
der zwolf und ſechzehn- pfundigen Kanonen vor
Nimweaen. Geht aber Maagſtricht vermittelſt ei—

nes hitziaen  Anfalls und mit Hulfe der Bomben
über, wie ich es hoffe, dann werden Sie Jhre aan—
ze Macht zur Einnahme von Nimwegen brauchen
konnen

Wenn Sie Maaſtricht auffordern laſſen, ſo ver
geken Sie nicht, uher die Aufforderung an den
Commandanten auch den Stadtrath beſonders anf
zufotdern, und auch dieſen, wegen des Schodens
der Bombardirung, perſonlich verantwortlich. zu

 Miranda Briefw. D ma
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machen. Laſſen Sie dem Magiſtrate, und durch
dieſen den Einwohnern bekannt machen, daß es
lediglich auf die Anhänger des Statthalters angeſe—

hen ware, die Sie mit der großten Scharfe verfolgen
wurden; Sie ſowohl, als die andern franzoſiſchen
Truppen waren wahre Freunde der Hollander, und
wir fuhrten nicht wider ſie, ſondern ihrentwegen
Krieg; wir wollten nur den Preußiſchen Truppen
zuvorkommen, die, wenn ſie ins Land kamen, ſie
wieder aufs nere ſo behandein wurden, wie es vor
mals ſchon geſchehen ſey. Dies alles mußen Sie ſelbſt

mit Jhrem Feuerſtile ſchriftlich abfaßen und es durch
alle moglich zu machenden Wege in die Stadt zu brin

gen ſuchen. Eingezoaenen Erkundigungen nach ſol—

len die Braunſchweigiſchen Truppen im Solde der
Holander keine ſonderliche Luſt bezeigen, ſich fur dieſe

zu ſchlagen. Machen Sie ſich dieſe Nachricht zu
Mutz.

Den Genergl Adjutanten von Pille konnen
Sie bey Jhrer Armee behalten, er wird ſich aber

muit dem General Thowenot nicht zum Beſten vertra

gen. Dieſer letztere maa zwar einen etwas betehls-

haberiſchen Charakter haben; er iſt aber doch ein
wichtiger Mann, dem ich Gerechtigkeit widerfah—
ren laſſen muß, beſonders in Anſehung gewigter anſ
ſerſt wichtiger Vorgange, die er mir eroffnet hat,
und daruber wir bey unſerer nachſten perſonlichen
Zuſammenkunft mundlich mit einander ſprechen

woollen.

Jch
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IJch ſchreibe alleweile an den General Moreton,

daß er den Baton von Senft nach Valeneciennes J
ſchicken ſoll, und will den. Miniſter Lebrun von deſ—

ſen Ankunft daſelbſt benachrichtigen, damit dieſer
das Weitere ſeinetwegen beſchließe. I

Faſſen Sie Muth, mein Freund, und bedienen J,

ſich der fluchtigen franzoſiſchen Hitze bey Jhren Un

gernehmungen, es wird uns alucken, und am Ende 4J

des Feldzugs werden wir Geſchutz, Kleider, Lebens— i J

mittel, Kriegsvorrathe und Gelder, im Ueberfluß ut!
44haben.

Dumourier. Ii

Ja

2*

XVII.
Vom Kriegsminiſter an den Geueral Miranda.

Paris den 14. Februar 1793, im zweyten
Jahre der Repubilik.

J

8 JentJ ſch habe Jhren Brief, den Sie, Burger General,
dieſes, den Kriegsminiſter ſchrieben,

44erhalten. Die Kriegserklarung der franzoſiſchen u
4*Republik gegen Holland und England wird Jhnen

heute officiell zugekommen ſeyn, und ich billige Jhre
genommenen Maasregeln vollkommen, ob Die gleich

zu der Zeit von dem genommenen Entſchluße durch
das Miniſterium noch nicht formlich bengchrichtiget

J

worden waren. Behaupten Sie ſich in den hollan I
diſchen Forts Stevens, Waerd und Sanct« Michel,zu deren Einnahme Sie den General Champmorin ſt

beordert haben. Der General Dumourier ſtehet

De2 nun
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nunmehro an der Spitze ſeiner zur Einnahme Hol
lands beſtimmmten Armee, und wird vorhero mit ſei—

nen Generals die erforderliche Berabredung uber den

Plan des Feldzugs genommen haben. Folalich wer

den auch Sie Jhre Verhaltungsbefehle bekommen
haben, gemeinſchaftlich mit ihm zu agiren und ihn
zu unterſtutzen.

Fur die Mittheilung Jhrer Briefe an die Ge
nerals Leveneur, Stengel und Champmorin danke
ich Jhnen, ſie enthalten ſehr kluge Verauſtaltungen,
denen ich meinen Beyfall nicht verſagen kann.

Jch billige hiernachſt Jhre Anordnung, uber
den Tod des Burgers Pelletier, bey der Armee.
Jeder rechtſchaffene Franzos muß den Verluſt dieſes
Martyrers der Freyheit bedanern und an deßen Be

traurung Theil nehmen. Sie haben alſo wohl ge
than, daß Sie der Armee eine durchgehende Trauer

angeſagt, und damit von der Mitleidenheit derſel
ben ein öffentliches Zeugiis abgelegt haben.

Beurnonville.
N. S. Dieſen Augenblick erhalte ich Jhre De-

peſche vom irten dieſes und werde die Einnahme des
Forts Stevens-Waerd der Convention unverzug
lich eroffnen. Dieſe Neuiakeit wird ihr eben ſo viel
Vergnugen machen, als ſie mir gemacht hat.

Verſprechen Sie ſich von mir die lebhafteſte
Thatigkeit in allem, was dazu beytragen kann, unſre
druckenden Uebel zu verringern. Jch bitte meine

Ca



Camaraden nur um Geduld, und alles wird gut
gehen.

Ueber meine Beforderung zum Kriegsminiſter

haben Sie nicht Urſache, mir ein Compliment zu ma
chen; ich ware lieber an der Spitze meiner Armee
geblieben, ein Soldat aber darf keinen Willen ha—

ben. Uebrigens weiß ich, wo es uns fehlt, und
kann es wenigſtens andern bekannt machen.

XVIII.
Vom General Miranda an den General

Beurnonville.

Fuuttich den 14. Februar 1793.
GJeute, General, habe ich die Neuigkeit erfahren,

daß unſre Truppen das hollandiſche Fort SauctMi
chel, am linken Ufer der Maas, Venlo gegen uber,
ringenommen; und ſich deßen ohne Widerſtand be—

meiſtert, auch einige hollandiſche Soldaten, die da
vor ſtanden, gu Gefangenen gemacht haben.

Eine außerordentliche Ueberſchwemmung der aus
getretenen Maas hat verhindert, daß wir nicht auch

zugleich Venlo am rechten Ufer derſelben, haben

wegnehmen konnen. Dieſen Umſtand haben die
Preußen genutzt, und unter Begunſtigung der hol
landiſchen Beſatzung, und unter Bedeckung von
zehen bis zwolf Tauſend Mann preußiſchen Fußvolks,

wie man mir ſagt, eine große Verſtarkung hinein ge

lracht. Wir liegen noch immer am linken Ufer der

D 3 Maaas,



Maas, die unſere Unternehmung auf Holland deckt,
die Preußen aber ſtehen in Preußiſch. Geldern und

errichten am rechten Ufer der Maas viel Batterien.

Jch zweifle aar nicht, daß das preußiſche Corps,
welches dem Vernehmen nach uber i5s, ooo Mann
ſtark ſeyn ſoll, die Abſicht habe, Holland zu Hulfe
zu kommen, weun unſere Armeen den Eiufall in die

vereiniateü Provinzen thun werden. Wenn  nicht
eine Revolution zum Beſten der Freyheit in-Hol—
land ausbricht, ſo werden wir uunſer Unternehmen
ſchwerlich ausfuhren und an den Preußen allenthal
ben einen ſtarken Widerſtand finden.

Hdchſt wahrſcheinlich iſt es auch, daß, ſo bald
wir die Belagerung oder die Beſchießung Maaſtrichts

anfangen, die vor uns an der Roer ſtehende oſter
reichiſche Armee, die, der Sage nach, uber a4o, ooo
Mann ſtark ſeyn ſoll, unſte Ärmee, die jenſeits die
ſes Flußes ſtehet, und die Belagerung von Maa—
ſtricht decket, angreift, uns die Belagerung auſfzuü—

heben nothigt und den Platz rettet. Uuſre Macht
iſt bey weiten nicht ſtark genug, daß ſie den ganzen
Strich Landes, den wir jetzt beſetzt haben, ſicher be
haupten und die vorhabenden Opetationen ausfuhren
toönns. Der Geneial Dumourier wird Sie ver—
muthlich von Allem ausfuhrlich unterrichtet habeü.
Mir hat er ſeine Ordren gegeben, und die ganze Ar

mee iſt vol Vertrauen und guten Willen, ſie ausfuß
ren zu helfen.

J J

ĩ

J

Jch



Jch muß aeſtehen, daß mir dies Unternehmen
auffallend und ſchwer auszufuhren ſcheint. Sollte
nun allenfalls der Ausgang unſern Wunſchen und der
Hoffunung nicht eniſprechen, die man ſich davon ge

macht hat, ſo wird man uns doch jene Nachſicht
nicht verſagen, welche der große Eifer fur den Dienſt

und fur die Ehre des Vaterlands einer freyen Na
tion einfloßen muß, wenn ſie ſieht, daß ihre Kinder
der Gefahr und dem Tode freudig entgegen aehen.

Angeſchloßen finden Sie eine Abſchrift von dem
Berichte des General Champmorin uber die Einnah

me des Forts Saint. Michel, und eine Note vom
General-Lieutenant Bouchet, woriunenner bittet,
daß Sie die Gute haben mochten, uns mit dem ruck—

gehenden Courier die Plane von den Maaſtrichter
Keſtungswerken, und die darauf ſich beziehenden uns
uberaus nothigen Nacthrichten zu ubermachen, in
gleichen die Abſchrift einiger Briefe von der weyland
Moarkiſe von Farres, die verſchiedene intereſſante

Brmerkungen enthalten. Die zweyte Jnnlage iſt
eine hollandiſche an den Maaiſtrat zu Maaſtricht ge
richtete Jrund von unſern Vorpoſten bey Maaſtricht

aufgefangene Depeſche, mit ihrer Ueberſetzung,
woeinnen gedachter Rath befehliget wird, alle patrio

tiſche Schriſten zu unterdrucken.

n den Miranda.

D xXlilx.

2



22. J

xIX.
Vom Genera! Dumourier an den Generalt

Miranda.
Antwerpen den 15. Februar 1793 im zweyten

8 Jahr der Republik.

ler in dieſem Augenblick ankommende Veranſtal
tunas Commiſſa  Petit. Joan brinqt mir, mein lie
ber General, die Nachricht, daß zwolf bis dreyzehu

Tauſend Mann Preußen Venlo und deßen Bezirk be
ſetzt baben. Das iſt eine uberaus unangenehme Neuig

sSeit; denn da ſte uns ſolchergeſtalt in Venle zuvore

gekommen ſind, ſo konnen ſie uns nunmthro lricht,
entweder hinter dem Eugenianiſchen Caual, der ſich

von Venloinnach Geldern zieht, erwarten, oder wenn
ſie Verſtarkung erhalten., nach Roermonde mar
ſchitta, oder aber ſich in Holland ausbzeiten, und
mir die: Ausfuhrung meiner Unternehmung etſchwe

ren. Das letzte wurde am aefahrlichſten fur ſie
ſeyn; denn wenn ſich Maaſtricht nicht lange halt,

wie ich hoffe, und wenn mir der Verſuch gelingt, ins
Herz von Holland einzudringen, dann konnen Sie
von Jhrer Seite, an der Spitze von 25 bis zo, ooö
Mann, ſchnelh auf ſie los gehen, ich werde ſie im
Rucken anareifen, und ſolchergeſtalt werden wir ſie

zwiſchen zwey Feuer. kringen.
Sie ſehen aus dieſem allen, wie hochſt wichtig

es iſt daß der Angriff auf Magſtricht mit der großten

Hitze aeſchehe, und daß Sie ſogleich den erſten Tag

ihre Morſer-Batterien fertig machen. Jch ſchicke

Jhnen
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Jhnen den Obriſtlieutenant.,..., dem Beutruon—

ville teinen andern Titel hat geben konnen, als den

eines General; Adjutanten-Adjunets Er wird Jh—
nen die genauneſten und geheimſten Umſtande von
Maaſtricht entdecken, und Sie werden ſoaleich ſich al

ler von ihm ausgekundſchafteten Mittel bedienen,
den Ueberganag der Schweitzer und Deutſchen zu be

fordern.  Errichten Sie ohne Verzug von dieſen
Ueberlaufern ein Freybataillon. von soo bis. ooo
Mann, und geben ihm  das Commando daruber;
Um ſie, anzulocken und bleibend zu machen, halten
Sie ihnen.die Verſprechungen, die er ihnen hat ma
chen mußen: Jn 'dergleichen Umſtanden muh man
kein Geld ſparen, und die Stadt Maaſtricht wird
alles wieder erſetzen. Jch wunſche, und hoffe es ſo
gar, daß ſich Maaſtricht uber zwey bis drey Tage
nicht halten werde, und daß Sie ſodann ſchleunigſt
auf die Preußen los gehen konnen, denn uber vier
und zwanzig Stunden durfen Sie in Maaſtricht nicht
verweilen, und mußen ſogleich Jhre Colonnen in
Marſch ſetzen.

J

Konnen Sie jetzo einige Truppen entbebren, ſo
werden Sie, wohl thun, wenn Sie ſolche dem Ge—

neral Champmorin zur Verſtarkung ſchicken. Er
wird nunmehro vermuthlich das Fort Saint- Mie
chel innen haben, aus welchem er Venlo ſehr be
quem bombardiren kann. So bald ſie mit der Be
lagerung Maaſtrichts fertig ſind, ſo tonnen Sie,
wenn. Sie ſich naher an-Penlo ziehen, Roermonde

D5 entwe
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entweder qganz ohne Beſatzung laſſen, oder allenfalls
nur die unentbebrlichſte Mannſchaft darinnen laſſen,
und odann den Preußen, aegen Nimwegen zu, nach—

gehen. Jnuzwiſchen konnen funf bis ſechs tauſend
Mann, binter uns, Grave bombardiren. Zuruck
gehen konnen wir nun nicht wieder. Meine Vor—
poſten werden den isten abmarſchiren, und ich ihnen
den rgten nachſolqen.nn. Anterhalten Sie noch ferner

die Sae, daß ich' bey. Jhier Armee ankommen wur
de, und eilen, Jhe Geſchutz und die nothigen Fuh

ren in Bereitſchaft zu halten, damit Sie nach der
Einnahme won Maaſtricht von nichts:. aufgehalten

werden. Nicht nur das Schickſal Hollands, ſon—
dern auch der Republik und der Freyheit des Volks,
wird von der Schnelligkeit, mit der Sie mich un
terſtutzen mußen, abhangen. Denn wenn unſer

Einfall in Holland nicht gelingt, ſo werden wir, da
uns eines Theils die Einwohner nicht lieben, ſon
dern vielmehr wider uns aufgebracht ſind, andern
Theils aber unſre Artiee alleine:micht ſtark aeuug
iſt, uns dort zu behaupten, mit eben. der Gelchwin
diakeit wieder daraus gejaat werden, als wit hinein

gekommen ſind.  Aligemeine Beſturzungg und alle
nur erdenkliche Unaunehmlichkeiten wurden die Fol—

en von unſerm; Ruckzuge ſeyn, der in der großten
Unoronung geſchehen· wurde, und wir wurden dann

'alle Muhe haben, ukſer eiqener Land zurvertheidi
gen Eo ſehen unſre Gefahren aus, wir mußen
alſo mit einem nicht zu dampfenden, beherzten Mu

the



the und in reißender Schnelle, unſer Vaterland ref
ten, anderergeſtalt iſt es nicht  monlich.

Dumourier.
J

2

Vom General Dumourier qn den Genepal

Miranda.
Antwervpen den 16. Febr. 1793, im zwender

t Jahr der. Republit.

howenot. hat iſich aenothiat geſehen, General,
einige Zeit. in Brußel, Lowen, vielleicht auch. in

Tirlemont, zu verweilen; dieſor Aufenthalt iſt aber
zum Beſten unſerer Unternehmung eweſen. Jch

bin vollkommen Jhrer Meinung, und habe dem altz
len, was Sie dem Beurnonwille geſchrieben haben,
meinen Benfall gegehen. Mur glaube ich nicht, daß

Clairfait gegenwartig ſchon  4o,ooo Mann beyſam
men habe. Jch habe Nachzicht, daß der Geueral
Veaulieu ſehr krank nach Luremburg gebracht worden

ſey, und daß ſeine Armee an allem Maugel.eide.
Jch weiß auch, daß Clairfaits Armee mit aun
Krieasbedurfnißen eben ſo ſchlecht verſehen ſey, als
die unſrige, und ich zweifle ſehr, ob er unter drey

Wochen im Stande ſeyn werde, gegen die Armee,
die Sie bey Aachen und in den Cautonirungen der

Roer verſammlen werden, vorzurucken. Sie kon
nen nunmehro die Veranſtaltungen darzu dem Va

enee auftragen, der ſo eben angekommen iſt. Dann

gebe
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gebe ich Jhnen Vollmacht, von meiner Armee ſo viel

Manunſchaft zu nehmen, daß Sie mit denen, ſo Sie
von der Jhrigen dazu nehmen konnen, ein Corps von

25 bis zo, ooo Mann ausmachen. Die ubrigen
Truvpen geben Sie dem General Valence, um Lut

tich und Maaſtricht damit zu decken. Laſſen Sie
ihm auch ſeinen Generallieutenant Leveneur, und

geben dem Generallieutenant Lanoue die Comman

dauntenſtelle in Maaſtrichtt
Der General Euſtace hat mir einen einfaltigen

Brief, nach feiner Art, geſchrieben, und fich darin

nen beklagt, daß Sie ihn mit zweh Gendarmen de
wachen ließen. Jch habe ihn beordert, daß er nach

Paris gehen ſoll, und Jhre Gendarmen konnen fich
wieder zu ihrenni Regiinent begeben, wenn er abge

gangen ſeyn wird. Es verlohnt der Muhe nicht,
daß Sie ſich uber einen ſolchen Menſchen erzurnen.
Heute oder morgen langſtens werden Die, wie ich
glaube, aufbrethen und ausmarſchiren. Meinen
geſtrigen Brief witd Jhnen der Obriſtlieutenant
uberbracht haben.  Morgen oder ubermorgen fruh

gihe ich von Antwerptn ab, und wirde ohne Ver—
zug das große Abentheurr zu beſtehen ſuchen.

Dumourier.
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Vom General Miranda an den General Lanoue.

Lüttich den 16. Februar 1793.
e
er Dienſt der Republik erfordert, daß Sie, Ge
neral, ungeſaumt ſich nach Aachen begeben, und da
ſelbſt das Commando uber die Truppen der Belgi—
ſchen Armee, die zwiſchen der Roer und der Maas

eantoniren, ubernehmen.

Der Geueral Stengel, welcher ſie bisher com
mandirte, hat alle nothigen Ordres in Handen,
wie die Truppen verlegt werden, und wie ſie agiren

ſollen, wenn der Feind einige Bewegung gegen
die Cauntonirungen macht oder den Uebergang uber

die Roer verſucht. Lalſſen Sie ſich dieſe Ordren
aushandigen und handeln darnach, im Einverſtand

niße mit dieſem ehrwurdigen Veteran und mit den
beyden Generalen Miazinsky und Dampierre. Die
werden ubrigens alle Jhre Veranſtaltungen ſo ma
chen, wie es Jhnen Jhre Klugheit und nilitari—
ſchen Keuntniße an Handen geben, um den Feinden
den Uebergang uber die Roer mit Entſchloßenheit
zu erſchweren, und ihm allenfalls eine Schlacht zu

liefern, wenn er entweder eine Verſtaekung in Maa
ſtricht zu werfen, oder unſere Truppen, die es blo
kiren, anzugreifen ſuchen ſollte.

Wenn Sie von der Stellung unſerer Truppen
und vom Stande unſerer Feinde hinlangliche Erkun—

digung eingezogen haben, ſo geben Sie mir davon

Nach
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Nachticht, damit wir einmuthig zuſammen aagiren
und Sie von mir alle Beyhulfe erwarten fonnen,
den unſere viel umfaßende Unternehmung geſtattet.

Mirtanda.
1

XXIl.
Vom General Miranda an den Geueral und

Kriegaminiſter Beuruonville.

Luttich den 17. Februar 1793.

—m

Jo habe die Ehre, Jhnen, Generol, hier ange—
ſchloßen, alle die Ordren abſchriftlich zu behändigen,
die ich unſerun, die Ufer der Noer und der Maas

bis ans Fort Saint Michel gegenwartig beſetzen
den, drey Armeen, der Belgiſchen, dekt Nord und
der Ardennen-Aumer gegeben habe, welche zuſam

men Magſtricht berennen und einſchließen. Jch hof

fe, daß ſie Jhren Beyfall haben werden.
Binnen ſechs oder acht Tagen alaube ich die

Bombardirung Maaſtrichts aeendigt zu haben, und

werde ſodann mit einem Coips von 25 ooo Mann
in einem foreirten Marſch auf Nimwegen los ge—
hen, und mit dem General Dumourier der auf der
andern Seite in Holland einbrechen wird, unſerer

Verabredung nach, mich entweder vereiniaen, oder
ſeine Operationen unterſtutzen. Jch fann jedoch
aber nicht bergen, daß ich bey allen dieſen Unterneh«

mungen große Schwierigkeiten vorausſehe, die wir
aber



aber hoffentlich beſeitigen werden, wenn Zeit und
Gluck uns gunſtig ſind.

J

Sie erhalten in den andern Beylagen noch ver

ſchiedene Schriften: 1) Ein infames gedrucktes Blatt,
welches die Ariſtokraten dieſer Gegend in Umlauf

bringen wollten, und das mir der Officier, an den
es geſchickt wordeu iſt, ſoqleich behandigt hat.

2) Das von geſchickten Artillerie-Officiers entwor—
fene Gutachten, wie die Bombardirung von Maa—

ſtricht zu veranſtalten ſeh. 3) Das krieasgerichtli
che Verfahren wider den Generalmajor Euſtace, der

ſich durch verweigerten Gehorſam und andere ſchwe—

re Verbrechen, hauptſachlich durch einen Briefwech—

ſel mit dem Gouverneur zu Maanſiricht, dem Prin
zen von Heßen“ Philippsthal, verſchuldet hat. Der

General Dumourier hat dies Verfahnen auch ſchon
nach Paris einaeſchickt. Die Mitalieder des Na
tionaleonvents, die dieſen Menſchen zu Bordeaux
perſonlich gekannt, und ſich ſchon vor mir bey dem
Miniſter der auswartigen Affaren, dem Burger Le
brun, uber ihn beſchweret haben, werden von ſeiner

vorherigen Auffuhrung die zuverlaßigſten Nachrich
ten geben konnen.

Miranda.

xxili.



XXII
Vom Kriegsminiſter an den General Miranda.

Paris den 17. Jebr ar 1793 im zweyten
Jahr der Repubutk.

coJhr Courier, mein General, vom igten dieſes Mo
nats iſt richtig angekommen, und ich danke Jhnen

fur die umſtandlichen Nachrichten von der Einnahme
des Forts S. Michel, durch den General Champ

morin. Jch habe den glucklichen Ausaang dieſer
Unternehmung ſogleich an die Convention verichtet.

Nur beklage ich ſehr, daß die Ueberſchwemmuna der
Maas Urſache geweſen iſt, daß wir nicht auch Ven—

lo bekommen, und daß es die Preußen ſchon beſetzt

haben. Vermunthlich werden Sie dieſe Ereiqnis
dem General Dumourier bekannt aemacht haben, und

ich hoffe daß dieſer Jhnen unverzuglich ſeine Ver—

haltunasbefehle zur weitern Operation zugehen

laſſen wird. Die Veranſtaltungen, die Ste zu Ein
äiehung ſicherer Kundſchaften von den Beweaungen

der Feinde gemacht haben, ſind mit vieler Klugheit
ausgedacht, und ich erſuche Sie, ſolche ſerner zu
beobachten. Von den aufgefangenen Brieſen habe
ich die Auszuge geleſen.

Der General-Adjutant St. Fief, mein Artil
lerie-Adjunet, ein geſchickter Genie-Oſſicier, wird
an den General Bouchet, wegen der von ihm verlang
ten Plane und Nachrichten von Maaſtricht, ſchrei—

ben. Der General d' Arcon, der gegeuwartig beym
Gene



General Dumourier ſeyn wird, hat ſie ſchon alle

mit genommen, und ſich mit allem verſehen, was
uber den Angriff dieſes Platzes Kenntniße und Auf—
ſchluße geben kann. Der General Bouchet kann
ſich ſolche von ihm ausbitten.

Beurnonoille.

xxſv.Vom General Miranda an den General

Dumourier.

OQu
Luttich den 18. Februar 1793.

Alus der beyliegenden Abſchrift meiner Depeſche an
den Kriegsminiſter werden Sie, Gemeral, erſehen,
was ich geſtern fur Einrichtungen mit den Truppen
gemacht, und wie ich Jhre Ordren befolgt habe.
Sie werden daraus ſelbſt abnehmen, daß die Bom
bardirung Maaſtrichts unter vier oder ſechs Tagen
unmoalich ihren Anfang nehmen konne, und daß ich

mit dem Corps von 25,ooo Mann nicht eher als den
abſten oder asſten dieſes vor Nimwegen ſeyn kann.

Dieſen Zeitpunkt werde ich, meiner Rechtiung nach,

einhalten können, wenn mir nicht unvorhergeſehene

Ereigniße Hinderniße. in den Weg legen, die mich

auſhalten. Richten Sie ſich mit Jhren Operatio
nen darnach, oder geben mir andere Anweiſungen,
wenn. Sie es fur qut befinden, Der Obriſte

iſt aeſtern hier angekommen, und ich werde mir ſei
ne Einfichten und Kenntuiße von Maaſtricht aufs

beſte zu Nutz machen. J J
Miranda Brieſw. E Schi



Echicken Sie mir den Commiſſar Petit Jean,

ĩ ſobald es nur moglich ſeyn kann; die Commiſſarien,
die ich hier habe, machen nur Verwirrungen, auſtatt
den Dienſt zu befordern, und uns beyzuſtehen; und

hieran liegt es hauptſachlich, daß eg mit unſern Un
ternehmungen ſo langſam von ſtatten gehet. Das

J Lied vom Ende wird, wie ich voraus ſehe, ſeyn,
daß alles in Unordnung gerath, wenn der Sache
nicht unmirttelbar abgeholfen wird.

Miranda.

xxv.
Vom General Dumourier an den General

Miranda.,
Antwerpen den 19. Februar 1793 im zweyten

Jahr der Republit.
c

Adie vielen Verzogerungen, die mir gemacht wer
den, General, macheu mich außerſt ungeduldig und
wurden mich noch mismuthiger machen, wenn mir

Jhr Brief vom testen dieſes nicht ſagte, daß Sie
Jhres Orts die nemlichen Aufzuge erfahren muſe

ſen. Das beſtarkt mich in der Meinung, der ich
immer war, daß man mit der Kriegserklarung allzu

ubereilt und zu fruhzeitig hervorgegangen ſey.
Man hatte die Unterhandlungen daruber ſo lan

ge binziehen ſollen, bis ich mit meinen Zu—
ruſtungen fertig und im Stande geweſen ware,

ſoogleich in Holland einzudringen und Maaſtricht zu
belagernu. Eilen Gie nur, ſo ſehr Sie konnen.

Petit



Petite Jean ſoll nachſtene bey Jhnen eiutreffen,
kann aber doch nur erſt den 2iſten dieſes von hier ab

gehen. Er hat mir gemeldet, daß die pooo Rei
ter, die er vom NordDepartement fur Jhre Ar
mee verlangt hat, ſchon auf dem Marſche ſind. Jch
erwarte nun auch die ehemaligen Proviante und

Fourage- Commiſſarien, die zum Dienſte der Armee
wieder angenomnmen worden ſind, alsdenn ſoll hof

fentlich von dieſer Seite nichts mehr abgehen.
Thowenot wird Jhnen den Plan vorlegen, den

ich, auf Verlangen des Kriegsminiſters, wegen

Anwerbung der belgiſchen Teuppen entworfen habe.

Uebermorgen werde ich vor Breda ſtehen, und es
mit einer Bombardirung bedrohen, inzwiſchen aber

die nothigen Fahrzeuge zur Ausfuhrung meiner groſ

ſen Expedition zuſammen zu bringen ſuchen. Jch
hoffe, die Feinde werden ſich dadurch iere fuhren laſ

ſen, und glauben, ich ſey willens, mich vor dieſeni

macht, denn wenn ſein Jnnhalt wahr iſt, wie ich

Platz aufzuhalten und Geertrtuidenberg zu belagern.

Der Brief von Duſſeldorf hat mir Fteude ge

glaube, ſo wird Clairfait ſo bald noch nicht im Stan
de ſeyn, etwas zu unternehmen. Jch, kann Jhnen
uberdies noch ſagen, daß ſeine Armee, außer der Rei

terey und den ungariſchen Grenadiers, aus lauter

neu angeworbenen Leuten beſtehet, die nicht ſo gut
ſind als die Unſrigen. Nehmen Sie alſo nur Maa
ſtrichr weg, denn wir konnen uns der Maas nicht
eher ganz verſichern, als bis wir dieſen Platz innen

E2 haben.
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i haben. Jch habe ſichere Nachrichten, daß die Be—

ĩJ ſturzung darinnen ſehr gros iſt; daß die Beſatzung
wenig guten Willen bezeigt, und daß je weniger
regelmaßig Sie bey der Einnahme des Platzes ver
fahren, deſto ſchneller Sie damit zn Ende kommen
werden, denn die Bomben werden die Beſatzung

1

J dienſtunluſtig und die Einwohner verzagt machen.
Auch die Emigrirten, die ſich darinnen befinden,
werden. die Verwirrung vergroößern und die Ueberga

be beſchleunigen. Alle Jhre Ordren, die Sie den ver
ſchiedenen Generalen gegeben haben, ſcheinen mir

deutlich und qut abgefaßt zu ſeyhn. Sobald ich Ant
werpen verlaſſe, ſchicke ich Jhnen einen Courier,
nach dieſem bekommen Sie, wahrſcheinlicher Weiſe,
von mir keine weitern Nachrichten, bis wir wieder
zuſammen ſtoßen.

Dumourier.

N. S. (ſpaniſch geſchrieben) Wir haben
nun einmal unſre Unternehmung angefaugen, und
konnen ſchlechterdings nicht wieder zuruck gehen.

Jetzt iſt es keine Zeit, mehr klug oder methodiſch zu

verfahren; jeder verlorne Tag drohet uns mit der
großten Gefahr.

J
Vaon ihren beyden Couriers behalte ich den einen

hier, den ich morgen abfertigen will.

Zxvr



XxxvI.
Vom General Miranda an den General Lanoue.

Luttich den 19. Febr. 17qz.

c—o eben, General, erhalte ich Jhren Brief, den
Sie geſtern von Aachen aus an mich geſchrieben haben.

Jch habe mir von dem StaabsCommandanten Tho
wenot eine Liſte der dienſtfahiaen, unter Jhren Be
fehlen ſtehenden, Truppen fertigen laſſen, und daraus

erſehen, daß Sie nebſt dem Corps der Generale La
marche und Neuilly, die Sie ebenfalls unter ihrem
Commando haben, und mit den funf Bataillonen,
die unverzuglich zu Jhnen ſtoßen werden, davon
heute ſchon zwey ausmarſchiren, ungefehr zo,o0
Mann ſtark ſeyn werden; darunter aber ſind die 3,500

Mann des Generals Lamarliere nicht gerechnet, wo

mit er Jhren linken Flugel decket, und die 6ooo
Mann vor Wyck, die Jhnen jedoch im Nothfälle
alle zu Hulfe kommen konnen,

Jhre Artillerie beſtehet, wie mir der General
d'Augheſt berichtet, außer den Bataillonsſtücken, in
22 ſchweren Canonen, und vier Jngenieurs ſind be

fehligt, die Anhohen zu befeſtigen, die ſie dazu
als nothig auserſehen werden. Sie mußen alſo,
General, Jhren Auftrag auszufuhren ſuchen, inzwi

ſchen werden wir auf einer andern Seite, mit einer
geringern Auzahl Truppen der Unternehmung einen

glucktichen Ausgang zu verſchaffen, uns beſtreben.
Finden Sie fur nothig, den Generalen Lamarche

und Neuilly, oder andern, die Ordre in Abſchrifft

E 3 mit
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mitzutheilen, ſo koönnen Sie es thun, damit auf al
len Seiten mit dem erforderlichen Einverſtandniße
zu Werk gegangen werde.

Jch habe die nothigen Ordren gegeben, daß es

dem Hoſpitale an nichts fehlen, und daß immer Fou
rage im Ueberfluße vorhanden ſeyn ſoll,

Mir anda.

xxvit.
VBom General Miranda an den Burger Lacroir,
Commiſſar des Nationalconvents bey der Bel

giſchen Armee.

Luttich den 21. Febr. 1793.
8amit Sie, Burger, im Stande ſeyn mogen. die
Urſachen genau einzuſehen, die mich bewoaen haben,
dem Sicherheits- Ausſchuße zu Luttich ſeine, we

gen der in dieſer Stadt ſich aufhaltenden Englander
an mich gethane, Bitte zu gewahren, ſchicke ich Jh

nen hier beyliegend nicht nur die Abſchrift meiner
dem General Thowenot gegebenen Ordre, ſondern
auch das Namen Verzeichniß der gedachten Eng

lander. Der Briefwechſel, den die mehreſten der
ſelben theils mit den Emigrirten theils mit der Be

ſatzung in Magſtricht fuhrten, hat dieſe Sicherheits
Anſtalt, ſo wohl ihrer ſelbſt, als der gemeinen
GSache wegen, hochſt nothig gemacht.

Uſte



tiſte der vom Gicherheits-Ausſchuße der Stadt kut

tich angegebenen Englander.
R. Grainger, auf dem d' AvronsPlatze, dehen

Frau und eine Jungfer.
Wird den Donnerſtag mit der Diligenece

allein abreiſen. (Jſt nicht abgereiſt.)
Frau Tailla, eines engliſchen Arztes Eheweib,

wohnt bey den engliſchen Damen, ohner
achtet ſie ein eignes Haus zu Hocheporte

beſitzt.
B. Dallmann, die Mutter und eine Niece, auf

der Vorſtadt Saint-Gilles, in Conna's
Hauſe.

Werden den Freytag zuſammen ab
reiſen. (Sind nicht abgeteiſt.)

Milady Cliford und ihre beyden Tochter, im
Hauſe der Frau Pechat, im Sanet Ja

cobs Quartier, allwo fur den General
Daumourier, im Hauſe des Canonicus Leu

vreur auf der Vertbois  Gaße ein Quartier

zurecht gemacht iſt.

Stanbope mit ſeiner Frau, ein National
Gardiſt, im Quartier Sanet Jacob, im
Hauſe des Grafen Lannoy. Fur dieſen
ſteht man.

B. Cearel, ſeine Frau- und ein Kind, ein beſon

derer Freund voin- Hollandiſchen Geſand

ten, wohnt beym Buchdrucker Bolen auf
dem Damme der Maas.

E a4 Wird
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Wird Donnerſtags mit ſeiner Familie ab
reiſen. (Jſt nach Brußel gegangen)

Miladn Filzſcherolt, mit ihrer Niece, die der
Sage nach eine große Freundin. des Nun
eius ſeyn ſoll; dann deren. Bruder und

Schweſter. Wohnen im Hotel de Flaudre.
B. Richard und ſeine Familie wohnt  bey dem

Lehnauts-Beſitzer Bonhomme.

J

Wird Donnerſtags ſruhe um 8 Uhr,

nebſt ſeiner Familie „mit Miethpfer
den abreiſen. (Jſt nach Btruſſel

gegangen)?
Frau Ryau, im Kloſter Saint-Clare.

B. Pourrẽs, ein irlandiſcther Kaufmann, wohnt
im Winkel des Platzes, wo man vom Pa

lais kommt. 4

Will mit ſeinem Sohne, aufder Diligen
ce abreiſen.  (Jſt nocth nicht weg)

SZBeglaubiget von mir, dem Generalmajor
und Commandanten der Stadt Lutkich, den
25. Februar 1793, im zweyten Jahr der Re—
publik.

unterſchrieben Ylher.
NB. Die mit dem Buchſtaben B. an der Seite

bezeichneten Namen, ſind als vorzuglich verdachtige
J Perſonen angegeben worden.

20
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XXvIm.
Vomi Kriegsminiſter an den General Miranda.

Paris den a22. Februar 1793, im zweyten
Jahre der Repubut.

Jhren Brier, General, vom iten dieſes, worinnen

Sie mir Jhre, auf Ordre des Generals Dumourier
wegen Berennung und Bombardirung der Stadt
Maaſtricht:gemachten, beſondern Einrichtungen be—
richteten, habe ich wohl erhalten. Der Plan Jh
rer Operationen, den- ich genau durchgeſehen habe,

ſcheint mir ſehr kluqg und wohl. uberlegt augelegt: zu

ſeyn. Das qute  Cinverſtandnis der Geuerale und
die Tapferkeit meiner  Kriegskainaraden wird hof—

fentlich einen glucklichen Ausſchlag bewirken. Mit
der groſten Ungeduld orwarte ich nun Jhre ſernern

Berichte, und verſpreche mir, daß ſie erfreulich ſeyn

werden.
Den ubrigen Juhait:Jhres Schreibens kann

ich jetzt nicht beantworten, ich muß erſt nahere Er
kundigutigen einziehen.“

Geyn Gie ubrigeus verſichert, daß ich alles,
was Sie verlauigen, eifriaſt zu befordern ſuchen wer

de, ſo viel in meinem Vermogen ſtehet.

1 R 11 Beurnonville.
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XXIX.
Vom General Dumourier an den General

Miranda.
Groot-Zundertt den 22. Febrnar 1793 im

1

zweyten Jahr der Republikt.
cIDch bin nun in voller Arbeit. Mein vom linken
Flugel abgetheiltes Corps von neun Bataillons
bat Bergen-opZoom eingeſchloßen, meine Vor
truppen ſtehen an der Merk, haben ſich eini ier Fahr

ztuge bemachtiat, und ich hoffe, daß ſie mit dem
Nachzuge und mit einer Abtheilung vom linken Flu
gel, die ebenfalls aus neun Bataillons beſtehet, bis

Dordrecht werden vorgedrungen ſeyn. Morgen
ſchicke ich den Devaur mit einer drohenden Auffor

derung an den Gouverneur ſowohl, als an den Stadt
rath zu Bergen- opZpom, davon ich Jhnen die
Abſchriften hier beylege.

Devaur hat mir den Jnhalt der mit Jhnen ge
habten Unterredunz eröffnet. Jch hoffe, daß Sie
Maaſtricht einnehmen, und wir dann, zwiſchen Nim
wegen und Utrecht, zu unſerer gemeinſchaftlichen Un

terſtutzung wieder zuſammen treffen werden. Be

kammen Sie Nimwegen bald in Jhre Gewalt, ſo
mußen Sie dann auch Amersfort noch wegnehmen,

um die Deutſchen von der Provinz Utrecht vollig ab
zuſchneiden.

Vor Breda werde ich mich nicht langer aufhal
ten, als bis meine Transporte alle zuſammen gebracht

find. Es iſt immer ſchon viel, daß ich deren ſo
gleich
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gleich bey meiner Ankunft ſchon ſieben weggenom«
men habe. Geht Breda uber, ſo werde ich alles
Geſchutz daraus wegnehmen, das mir in Holland

gute Dienſte thun wird. Auch alle Pontons der
Republik werde ich daſelbſt finden. Sie ſehen dar
aus, daß ich alle Hande voll zu thun und kaum ſo
viel Zeit habe, Sie zu umarmen.

Dumouriet.

XXX.Vom General Miranda an den General

Dumourijer.

Hotchten den 25. Februar 1793.
Hierbey ubermache ich Jhnen, mein General, meie

ne an den Kriegsminiſter eingeſchickte Depeſche, wor
aus Sie alles erſehen werden, was ich bishero, Jh
ren Ordren zu Folge, habe thun konnen. Maa
ſtricht brennt jetzt an funf verſchiedenen Orten, und

es wird ſich zeigen, ob die Noth, in der ſich die Stadt
jetzo befindet, den Gouverneur und den Magiſtrat
zu Uebergabe derſelben vermogen wird. Geſchieher
es aber nicht, ſo werde ich in vier oder funf Tagen
von hier aufbrechen, und bey Grave oder Nimwe—
gen zu“ Jhnen ſtoßen. Fruher aber kann es un

moglich geſchehen, weil der Commiſſar Petit. Jean

noch nicht angekommen iſt, die hier beſindlichen Liee
ferungsBeamten mich ſchlecht unterſtutzen, und
man dieſer Armee keinen Principgl-Commiſſarius

gege
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gegeben hat. Dieſe Unordnungen im Lieferungas—
weſen macht, daß es jetzo beynahe an allen Bedurf—

nißen da fehlt, wo ſie hauptſachlich nothig ſind, und
daß wir allenthalben? aufgehalten werden. Da aber

Petit- Jean heute einzutreſfen verſprochen hat, ſo
will ich alles mit ihm verabreden, und keinen Augen
blick Zeit verlieren, Jhre-Ordren zu hefolgen.

Wiranda.

XXXI.
Vom Geueral Miranda an den Kriegsminiſter

General Beurnonville.

ce
Hochten den 25. Februar 17qz.

Qo ich Maaſtricht,der erhaltenen. Ordre gemaß,

am linken Ufer der Maas mit 12,000 Mann be—
rennet hatte, habe ich ſoqleich die nothiaen Werke
und Morſer- Batterlen errichten laſſen. .Am azſten

dieſes iſt alles, auf der Hohe von Kauwenberg, 100
Ruthen von dem bedeckten Wege des Platzes, gluck

lich, und nur mit Verluſt von drey Mann, zu Stan
de gebracht worden, ohnerachtet auf unſre Arbeiter
anhaltend gefeuert wurde.

Da unſre Batterien ſo weit fertig waren, daß
ſie anfangen konnten zu feuern, ſchickte ich die ab—
ſchriftlich hier anliegender, Aufforderungs-Schreiben

an den commandirenden General und an die Ma
giſtratsperſonen zu Maaſtrichti Der Gouverneur,

Prinz von Heßen, gab eine! abſchlagliche Autwort

darauf

J



darauf und ließ mir nur mundlich durch den Obriſten

Arnaudin ſagen, er muße ſich uber die Aufforderung
hechlich wundern, da er nichts davon wiße, daß die
Hollandiſche Nation Frankreich den Krieg angekun—
digt habe, und daß er, wenn ich es erlauben wollte,

an Jhro Hochmögenden einen Courier ſchicken und
Verhaltungsbefehle einholen wolle.

Unſer Feuer begaun in der Nacht, und wurde
von einer andern Morſer-Batterie, die vor Wyk

errichtet worden iſt, unterſtuützt, und kurz darauf
brannte es in der Stadt. Die Feinde loſchten zwar
den Brand, allein gegen zehen Uhr brach ein große
res Feuer aus, und Maaſtricht breunt gegenwartig
noch.

Wahrend der Berennung hat der Feind zwey
Ausfalle, jeden mit zweyhundert Mann ohngefehr

gethan: den einen, auf der Seite von Wyk, und
den andern aus dem S. Peters-Thore; unſre Trup

pen aber haben ſie bald, und mit Verluſt auf ihrer
Seite, zuruckgetrieben, und wir haben keinen Mann

verloren.
Jch will mir alle mogliche Muhe geben, dies

Unternehmen zu beendigen, um die audern weſent—

lichern Operationen auszufuhren, die mir der Gene
ral Damourier aufgetragen hat, wie ich Jhnen in
meinen vorherigen Depeſchen zu melden die Ehre hat

te. Jch kann aber hierbey nicht bergen, daß der
Mangel eines Principal Anordnungs- Commiſſars
bey dieſer Armeer mir es gegenwartig unmoglich

macht,



macht, dieſe Operationen binnen der dazu beſtimm

ten Zeit auszufuhren, und das! konnte fur das Jn
tereſſe der Republik von den nachtheiligſten Folgen
ſeyn.

Miranda.

XXXII.
Vom General. Dumourier an den General

Miranda.
Zevenkugen den 26. Februar 1793, iin

zweyten Jahr der Republit.
coIch lebe der Hofnung, mein lieber General, daß
Jhr erſter Conrier mir die Nachricht von der Ueber—

gabe Maaſtrichts bringen wird. Da Sie es geſtern,
am ezſten dieſes, an funf Orten in Brand geſetzt ha
ben, ſo werden Sie, wie ich nicht zweifle, das Feuer
mit dem beſten Erfolge unterhalten haben, die Bur
ger endlich nachgeben, und dem Gouverneur vielleicht

Geſetze vorſchreiben. Uebrigens wird die Nachricht
von der Einnahme Breda's allenthalben Beſturzung

unter ihnen verbreiten. Dieſe Nacht hat ſich der

General Berneron der Stadt Klundert bemachtigt,
morgen wird er Willemſtadt angreifen, und uber—
morgen will ich Gertruidenberg belagern, wahrend
der Zeit will ich an der Kuſte, die ich genau recoge

noſeirt habe, Batterien errichten laſſen, von denen
ich mir viel verſpreche. Zur Ueherfahit habe ich 21

bedeckte Fahrzeuge, die zuſammen dhngefehr 300

Tonnen halten, und funf bis ſechs Chaluppen, die

ich



ich zum Ueberſetzen brauchen kann. Mit dem zu
Breda und Klundert gefundenen Geſchutze will ich

meine Batterien beſetzen und die Ueberfahrt meines
Vortrupps durch gekreutzte Kanonenſchuße ſichern.

Und damit boffe ich auch etwa ein Dutzend bewaffne

te feindliche Fahrzeuge abzuhalten, daß ſie uns keinen

groken Schaden zufugen werden. Vielleicht gelingt
es mir, eins davon wegzunehmen, das mich bis Rot
terdam begleiten kann. Sie konnen leicht glauben,
daß das zu Breda gefundene Geſchutz ſehr anſehnlich
ſey. Zu Klundert bekam ich i,zoo gute Flinten,
ohngefehr zo Kanonen, davon ich zehen zu mir ge
nommen habe, mehr als 2,000 zehenzollige Bom
ben, is, ooo Centner Pulver, und eine gute Anzahl

Dueaten, die mir theils die guten Einwohner frey
willig anboten, theils aus dem, dem Prinzen vou
Oranien zuſtandigen, Eigenthume gezogen worden

ſind. Jch habe uberdies noch tauſend Sacke Haber
und Getraide und viele Fourage weggenommen. Vor
dems5 Merz noch hoffe ich meine Truppen uberge

ſetzt zu haben, dann werde ich wahrſcheinlich mehr
eine Reiſe zu. machen, als viel zu fechten haben. Ma

chen Sie ſich die Beſturzung zu Nutz, die dieſe
Neuigkeiten allentbalben nothwendig verbreiten muſ.

ſen. Dehnen Gie Jhre Flugel ſo weit, als nur
immer moglich ſeyn will, aus, damit wir uns, wenn
Sie Nimwegen weg haben, daſelbſt wieder vereinigen

und die Carmagnole mit einander tanzen konnen.

Ich



Jch habe den Beurnonville dringend gebeten,
daß er Jhnen unverzuglich den Malus ſchicken ſoll,
und ihm gemeldet, daß Sie ihn unnmoanglich no
thig hatten; denn den Petit-Jean und ſeine Tha

tigkeit kann ich in Holland unmdalich enttathen,
und muß mich ſeiner nothwendig bedienen, um den

Krieg in den Niederlanden fortzuſetzen.
Dem General Thowenot habe ich aufgetragen,

daß er die Errichtung von 25 bis 3o Bataillons
Brabantern heſchleuniaen, und daß jeder Comman
dant, General oder andere Officier, in ſeinem Stands
Bezirke einen Theil derſelben zuſammen brin—
gen ſoll. Solchergeſtalt heffe ich, daß vor dem Mo

liat May weniaſtens 25. ooo Mann brabauter Jn

t

fanterie unſre Armee verſtärken werden. Unſre
Freywilligen werden haufenweiſe zu uns kommen,

wenn ſie den glucklichen Fortaang unſerer Waffen
erfahren. Jn der hieſigen Gegend hoffe ich eine
Armee von i50 ooo Mann zuſammen zu bringen,
mit denen ich unſre Feinde zu, beſchaftigen mir man
chen Spaß machen werde. Adieu lieber Camarad,
machen Sie brav Feuer trinken tuchtig nnd leben

wohl und verguugt.

Dumourier.

XXXxIII.
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XXXIII.
Vom General Miranda an den General

Dumourier.

Hochten den 27 Februar 1793.
Seit meinem letztern Briefe haben wir der Stadt

ferner ſtark zugeſetzt und viel Schaden angerichtet,
ohne daß ihr ſehr lebbaftes Feuer uns viel Abbruch

agethan hatte. Jch habe die ancenehme Neuiakeit,
die ich dieſen Morgen von Jhnen erfuhr, ſoaleich
genutzt, und dem Gouverneur ſowohl als dem Ma—

giſtrat zu Maaſtricht die Briefe geſchickt, die ich Jh
nen in Abſchrift hier beylege. Diesmal hat man
den Obriſten Arnandin nicht in die Stadt gelaßen,

weil man ihn entweder die in der Stadt angerichte—
ten Beſchadiqungen nicht wollte ſehen laſſen, oder

weil man befurchtete, es mochte ſich das Volk bey
ſeiner Anweſenheit um ihn verſammlen, und die Pa—

trioten dieſen Umſtand zu ihrem Vortheile nutzen.
Aus der Untertredung aber, die er mit einemm im
Thore commandirenden alten Braunſchweiger batte,
hat er vermuthet, daß die Stadt in der aroßten
Klemme ſeyn mußer Daraus vermuthe ich denn
auch, daß wenn wir mit Bomben-Einwerfen fort
fahren, und der Stadt bisweilen mit aluhenden
Kugeln einheitzen, ſie, noch ehe zeben Tage vergehen,
franzoſiſche Truppen einnehmen werde. Jch will

dieſes dem General Valenee uberlaſſen, und Jhnen
naher rucken.

Yuirranda Vrieſw. F Die

mul
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Dieſer General hat mir hier ſeinen Beſuch ge—

macht, und ich habe ihm von allen Jhren Planen

Nachricht gegeben, Er iſt, ſo viel ich ſehe, von
dem beſten Willen, alles dazu beyzutragen, was in
ſeinem Vermogen ſtehet. Seitdem hat er mir wie—
der von kuttich geſchrieben und mich deßen nochmals

verſichert.

Thowenot und PetitJean ſind geſtern bey mir
geweſen, und wir haben alle unſre Operationen mit
einander verabredet. Thowenot wird, wie wir ausge
macht haben, mit ioooo Mann hieher marſchiren, und

die Poſten vor Maaſtricht, die ich verlaſſe, wieder be
ſetzen, und morgen will ich ganz unvermerkt aufbrechen

und mit 20 bis 23,000 Mann auf Keſſel und Grave
losgehen, woſelbſt ich den 4 oder 6. Merz einzutreffen

gedenke. Taalich ſollen Sie von mir Nachrichten

erhalten. Auf die vom Champmorin erhaltenen
Sriefe habe ich mich entſchloſſen, am linken Ufer der
Maas vorwarts zu rucken, weun es die Wege,
die ich unterſuchen laſſe, geſtatten. Da die Trup—
pen«. Abtheilung dieſes Generals meinen Vortrupp

ausmacht, ſo werde ich ſolchergeſtalt viel eher zu
Giave und Nimwegen ſeyn konnen. Ben dieſer
Einrichtung wurde es aber ein Verſehen von mir
ſeyn, wenn ich nicht einen Poſten von etwa 5000

Mann unter Roermonde ſtehen laſſen wollte.,
Der Genertal Valenece kann aber dazu keine Truppen

hergeben, denn er muß zu aleicher Zeit die Roer be—

ſetzt halten, und mich bey der Blokirung von

Maaſtricht



Maaſtricht abloſen Jch will dahero den Lamarliert
mit einem Trupyen- Corps hinter Roermorde laſ—

ſen, und ſeine Armee damit verſtarken, das ich ſie
an die Ardennen anlehne, damit er die am techten

Ufer der Maas ſtehenden Truppen ſoaleich aufbre—

chen laſſen konne, wenn er mit der gemachten Ein—
ruhtung zu Stande ſeyn wird.

Wir haben hier, von der Seite geaen den Beau
lieu, eine ſehr qute Stellung. Aus dem abſchrift
lich hier beyliegenden Briefe des d' Harville, den ich
geſtern erhielt, werden Die erſehen, daß er ſich bis

Luxemburg ausgebreitet, und die Feinde aus der klei—
nen Stadt la Roche verdrangt hat. Diefen Piatz

mußte er nothwendig haben, um den Marſch der
Feinde von den Anhohen bey Houfſalize und la Ro
che zu beobachten. Jch gebe hiervon auch dem Mi—
niſter Nachricht, und habe alle Depeſchei an den
Valenee geſchickt, an den der Miniſter kunftig ſeine

Briefe richten muß.

Der Obriſte.... ſcheint mir das nicht leiſten
zu konnen, was er Jhnen verſprochen hat. Er hat

mich gebeten, daß ich ihn, wuhrend unſerer Opera
tionen, zu Rekem anſtellen mochte.

Miranda.

F 2 Aufs
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Aufforderung
an den Commandauten zu Maaſtricht.

Jm Nanmen der franjzoſiſchen Republik.

Der Generallieutenant Franz Miranda, Comman—
dant der Armre der franzoſiſchen Republik vor

Magſtricht,

Fordert den Commandanten der hollandiſchen

Truppen zu Maaſtricht hiermit auf, ſich binnen drey
GStunden zu ergeben, und den Platz den Truppen
der franzoſiſchen Republik einzuraumen, damit er
den Einwohnern die Schretken einer Bombaidirung
oder einer formlichen Belagerung, der Feuersbrunſte

und der Zerſtorung erſpare.

Er erklart dabey dem Commandanten, daß, wenn

er eine unnutze und verwegene Vertheidigung wagen,

oder das beyliegende Schreiben an den Stadtrath
dieſem nicht ubergeben laſſen, oder aber deßen Ant

wort auffangen ſollte, der General der Republik ſich
genöthigt ſehen wird, dieſer ſtrafbaren Anterneh—

mung halber alle Officiers der Beſatzung uber die
Klinge ſpringen zu laſſen.

Die Hollandiſchen Burger und Soldaten aber,

die wider ihren Willen aegen die Freunde der Frey—
heit zu fechten aezwungen ſind, ſollen in die Bruder
ſchaft der franzoſiſchen Nation, und in ihren Schutz
aufqgenommen werden. Doa dieſe dem Statthalter

und ſeinen Anhangern den Krieg zu erklaren genoö—

thigt



n 25 J s

thigt worden iſt, ſo wird ſie jede Gelegenheit zu 1
eragreifen ſich beeiſern, die Souverainitat der Hol u
landiſchen Nation und ihre geheiligten unverjahrba ĩ

ren Volksrechte wieder herzuſtellen.
Die hier angeſchloſſene Erklarung des brabanterAusſchußes au die Truppen der Republik der verei n J

nigten Provinzen, worinnen dieſe zu ihrer Schul— J

digkeit aufgefordert werden, wird Sie deſto eher zu ĩJ

il
dem Entſchluße bringen, meiner Aufforderung beyzu 1

treten. uHeauptquartier Hochten den 24. Februar 1793. uud
im zweyten Jahre der Republik, um 4 Uhr Nach

mittags. F. Miranda.

Aufforderung
an den Magiſtrat zu Maaſtricht.

Freyheit und Gleichheit.
Jm Namen der ranzoſiſchen Republik.

Der Generallieutenan. Franz Miranda, Comman
dant der Arniee der franzoſiſchen Republik vor

Maaſtricht, an den Magiſtrat des freyen Volks

der Staot Maaſtricht.
Dabdie Franzoſiſche Nation dem Statthalter

und ſeinen Anhangern den Krieg zu erklaren ſich ge
nothigt geſehen hat, will ſie auch die Ketten der Ba

taver zerbrechen, und wir kommen deswegen als

F 3 Vru.



Bruder und Freunde zu Ench, und fuhren ſolcherge
Zalt nicht wider Euch, ſondern fur Euch Krieg.

Jch habe Eure Stadt berennt und werde die
Belagerung derſelben fortſetzen, wenn ich dazu ge
zwungen werde. Die Befatzung und die Anhanger
des Statthalters konnen die Belagerung unmöglich
aushalten, ich habe ſie aufgefordert, ſich zu ergeben.

Eure Pflicht iſt es nun, als Repraſentanten
des Volks alle das Ungluck, ſo eine unnutze Ver—
theidigung ihr zuziehen tünte, abzuwenden. Jch
veraniaße Euch daher im Namen der Menſchheit,

und Eüret eigenen Wohlfarth wegen, den Coni
mandanten und die Offieiers dahin zu bereden oder
zu nothigen, daß ſie den Platz an die Armee der
franzoſtſchen Republik unverzuglich ubergeben.

Vorſteher des Volks! werdet Jhr mich ungluck—
licher Weiſe zwingen, die GStadt zu beſchießen, ſo
werde ich Euch fur Eure Perſonen fur allen den
unwiederbringlichen Schaden vrrantwortlich machen,

den Eure Unentſchloſſenheit oder Eure Nachſicht ge

gen unſre Feinde uber Euer Vaterland bringen wird.

Jhr werdet den Soldnern der Machte zum Straf
Exempel dienen, und Eure Straſe wird die der Nation

angethane Beleidigung rachen.

Die, hier angeſchloßene Erklarung des Braban
ter Ausſchußes, die Ench an Eure Schuldigkeit er
innert, wird Euch deſto eher vermogen, meine Jor

derung nicht abzuſchlagen.

Haupt



Hauptquartier Hochten den 24. Februar 1753. im

zweyten Jaht der franzoſiſchen Republik, um 4 Uhr

Nachmittags.
Jch.bin der Freund des Bataver Volks

G. Miranda.

xXxxlvV.
Vom General Miranda an den Kriegsminiſter

General Beurnonville.

Hochten den 27. Februar 1793.
S —eit den letzten Nachrichten, die ich Jhnen, Ge

neral, in meinem Berichte vom 25ſten dieſes mitzu

theilen die Ehre hatte, iſt die Bombardirung von
Maaſtricht mit gutem Erfolge fortgeſetzt, und die

Stadt durch die vielen Feuersbrunſte ſehr in die En

ge getrieben worden.
Da ich dieſen Morgen von der Einnahme Breda's

offieielle Nachricht erhielt, habe ich ſogleich Gebrauch

davon gernacht, und dem Gouperneur von Maaſtricht

ſowohl, ais dem Magiſtrat, nochmals zu erkennen
gegeben, wie Leid es mir thue, daß ich ſolche Zwangs

mittel wider die Einwohner brauchen muße, die wir
zu Brudern und Freunden zu haben wunſchten. Zu

dem. Ende habe ich in dem, in Abſchrift angefug
ten, Briefe.ihnen dieſe Geſinnungen eroffuet, und

ſie nochmals veranlaſſet, den Platz dem Schutze der
franzoſiſchen Armer zu ubergeben. Der Offieier, den

ich mit dieſem Brief abſchickte, iſt nicht in die Stadt

F4 gelaſſen
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gelaſſen worden, vermuthlich aus Vorſicht, daß er
den durch Bomben angerichteten Schaden nicht ge—

wahr werden ſoll. Das bat ihn auch der auf dem
Vorpoſten commandirende Officier, wabrend ihrer
Unterredung. icht undeutlich mercken laſſen. Der
Gouverneur aber und der Rath haben eine abſchlagli

che Antwort gegeben.
Jch laſſe gegenwartig noch einige Kanonenbat

terien aufwerfen, die nebſt den Bomben die Stadt

in die unumgangliche Nothwendigkeit ſetzen werden,

in wenig Tagen ſich zu ergeben, wenn unſere Ope
rationen in Holland ferner ſo guten Fortgang haben

werden. Eine Abtheilung der Belgiſchen Armee
von 10,0o0o0 Mann wird die Einnahme Maaſtrichts
beendigen, und die Poſten davon wieder beſetzen, die

ich bishero mit meinen unterhabenden Truppen innen

hatte; wahrend der Zeit aber wird meine Armee,
deren Vorpoſten ſchon am linken Ufer der Maas, jen
ſeits Venlö, ſtehen, gegen Grave warſchiren, und
die Operationen des Generals Dumourier in Holland,
unſerer genommenen Abrede gemaß, unterſtutzen.

Der General d' Harville hat mir von der Ein
nahme des Poſtens la Roche an der alten Straße
von Luxemburg nach Namur officielle Nachricht ge
geben Die Oeſterreicher hatten ihn bishero heſetzt,
er aber hat ſie glucklich und ohne Berluſt daraus ge

jagt.

Miranda.

Bey—



Beylage.
Vom General Miranda an den Gouverneur zu

Maagſtricht.
Hochten den 27. Februar 1793.

58a ich auf die, vom Maaiſtrat zu Maaſtricht ver
ſprechrne, Antwort zwey Tage vergebens gewartet
habe, ſo bitte ich Sie, es ſelbſt zu uberlegen und dem
Rathe wißend zu machen, daß, wenn ei ſich lauger
weigert, auf die billigen und bruderlichen Fordennu.

gen der franzoſiſchen Republik eine beyfallige Ant
wort zu geben, wir die ſtrengſten Mittel anwenden
werden, den Platz ganzlich zu ruiniren.

Jch muß Jhnen hieruber noch melden, und
dem Maagiſtrat bekanilt zu machen bitten, daß die
unter dem Commando des Generals Dumourier
ſtehende franzoſiſche Armee ſchon im Beſitze von

Bredanund zweven andern feſten Platzen iſt, und
daß ſie gegenwartig im Anmarſche ſey, mitten in

Holland einzudringen.
Alles dies muß Sie uberzeugen, daß aller fer—

nere Widerſtänd unnutz und vergebens ſey, und daß
er nur zum Ungluck der Burger gereichen werde, die
wir zu Brudern und Freunden zu haben wunſchen,

und die vermuthlich nur bloße Opfer des Privat

Jutereſſe ſind.
Miranda.
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XXXV.
Vom General Miranda an den General

Leveneur.

Hochten den 23. Jebruar 1793.
c
Irch erſuche Sie, General, aus Saint-Tron oder
aus Luttich vier zwolfpfundige Kanonen kommen,
und eine gute Schanze dazu aufwerfen zu laſſen, und

auf der Seite von Wyk her einige gluhende Kugeln
in Maaſtricht zu werſen. Voun uuſerer Seite ſoll
das nemliche aus ſechzehnpfundigen Kanbnen geſche

hen. Da witr auf ſolche Weiſe die durch die Bom
ben ſchon angerichteten Feuersbeunſte in der Stadt
vervielfaltigen und den Schaden verqroößern, ſo wird

ſie vielleicht in wetiig Tagen ubergehen:  Das iſt al
les, was wir bey dieſer Jahrszkit; und nach! den
mir gegebenen Ordren, thun konnen. Jch muß
Jhnen nochmals ſagen, daß wir Mnaaſtricht nicht

ordentlich belagern, ſondern nur blos bombardiren

ſollen.
Zwey Jhrer Offielere, die geſtern zu mir kamen,

haben mir geſagt, daß einige Bediente der Emigrir—
ten, die aus Magſtricht durch die Feſtungswerke bey

Wyk deſertirt ſind, beh Jhren Truppen Dienſte be—
kommen hatten. Jch muß Jhnen die gibſte Behut.

ſamkeit in dergleichen Fallen anempfehlen; die Ger,

ſetze, in Anſehung der Emigranten aller Arten, ſind
außerſt ſtreug; ſolche Leute ſind mehrentheils ſeindli—
che Spionen und konnen der Republik, deren Geſetze

wir
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wir mit der außerſten Strenge beobachten mußen,
„den groſten Nachtheil zuziehen. Ein anderer Staabs

Officier, der nach jenen ankom, und meine Anweiſung
über die Anleaung Jhrer Batterien einholen ſollte,

hat ſich herausgenommen, uns Geſetze vorzuſchreiben,

und wollte uns glaubend machen, daß alle unſere
Veranſtaltungen ausſahen, wie eine formliche Be—

lagerung. Sie konnen leicht glauben, daß mir dieſer
Betragen von ihm nicht gleichgultig ſeyn, und daß
ich es nicht, ohne daruber aufgebracht zu werden,anhoren konnte. Verfahren Sie Jhtes Orts nach J

dem buchſtablichen Jnhalte der von mir erhaltenen
Ordren, die den Entwurfen des Generais Dumou
rier durchgehends gemaß ſind, und nicht nach dem

Sinne dieſes Staabsofficiers, der vorgab, daß Sie
ihn ausdrucklich deswegen un mich geſchickt hatten,

um mit mir daruber zu ſprechen.

Haben Sie außerdem, zur Errichtung Jbrer
neuen Batterie der Zwolfpfunder, noch etwas aus

uunſerm Magazine nothia, ſo melden Sie es nur demn
Artillerie-General d' Hangheſt, der wird es Jhneg
verabfoigen laſſen.

1

J

Miranda.



XXXVI.
Vom Kriegsminiſter an den General Miranda.

Paris den 2. Merz 1793, im zweyten
Jahre der Republik.

oOtit Jhrem Briefe vom 27ſten vorigen Monats er
hielt ich die Berichte von der Fortſetzung der Bom

bardirung Maaſtrichts. Jch wundre mich gar nicht,
daß ſich der Platz ſo lange halt. Es befinden ſich
5 bis 6Go0o Emiarirte darinnen“, die den Autichamp

Nan ihrer Spitze haben, und auf allen Seiten den
Tod vor ſich ſehen; dieſe mußen nothwendig die Ein

wohner abzuhalten ſuchen, daß ſie den Platz nicht
ubergeben, wie ſie es außerdem wohl thun mochten.
Wir mußen aber dieſen Widerſtand ſchlechter dings

beſiegen, und die zum Sieg entſchloßene Beharrlich
keit eines ſpaniſchen Generals muß nothwendig durch

dringen. Jch verlaße mich daher vollig auf Jhre
Thatigkeit, die dieſe wichtige Unternehmung mit dem
groſten Nachdruck ferner betreiben wird Ein un
unterbrochenes Feuer muß uns endlich dieſen Platz
in die Hande bringen, und ſollten Sie ſogar, bey

langerm Wideeſtande, deßen Mauern verbrennen
muſſen.

J

Der Marſch Jhrer unterhabenden Armee auf
Grave hat meinen vollkommenen Beyfall. Sie kon—
nen ſolchergeſtalt die Operationen des Generals Du
mourier unterſtutzen und mit io,ooo Mann von der

Belgiſchen Armee die Berennung Magſtrichts fort
ſetzen.

Mit



Mit Vergnugen habe ich vernommen, daß Jhr
Vortrupp dieſſeits Venlo v vortheilhaft geſtellt ſey,

als man es nur wunſchen kann, und ich laſſe den
Einrichtungen des Generals Champmor in Gerechtig
keit widerfahren; ſie ſind ſehr gut, und konnen auf

jener Seite die Preußen entfernt halten. Es iſt
auch Vortheil fur uns, daß die Oeſterreicher aus dem

Poſten la Roche vertrieben worden ſind. Man
kann von der Entſchloßenheit der Teuppen, die ihn
eiunahmen, nicht mehr erwarten. Ueberhaupt ſieht
man, was der Mutb der franzoſifchen Soldaten ver

mau, und er verſoricht uns einen glucklichen Aus
gang des angefangenen Feldzugs unfehlbar.

Beurnonville.

XxXxxvlt. J

Vom General Valence an den General Dumourier.

(Doppelt abgegangen.)

Luttich den 2. Merz 1793, im zwehten
Jahre der Republik.

Unſer hollaundiſcbher Traum, mein lieber General,

hat ein Ende, und was ich voraus ſah, iſt geſche
hen. Die feindlichen Cantonirunastruppen haben
den Lanoue auf ſeinem rechten und linken Flugel an
gegriffen. Er hat ſich ſogleich vor Aachen in Schlacht-

ordnung geſtellt, iſt aber geworfen worden. Die erſte

Nachricht davon bekam ich geſtern des Nachts um
eilf Uhr, und heute morgen um; Uhpr habe ich er

fahren,

J J
J



ſahren, daß er Aachen geraumt und ſich nach Herve
zuruckaezogen hat.

Bey ſo unangenehmen und widrigen Umſtanden

gehet meine Meinung dahin, daß ich mich hier noch

ſo lange zu behaupten ſuchen muße, bis Miranda
ſich entſchließt, uber dte Maas zu aehen und eine
Schlacht zu lieferu, oder die Belaaerung von Maa
ſtricht aufzuheben, wenn er die Maas zu paſſiren
Bedenken findet. Wenn Miranda dieſen Entſchluß
faßt, ſo muß nach Thowenots und meinem Dafur—
halten, Leveneur ſeinen Ruckzug aegen uns nehmen,

und die Brucke zu Viſet abwerfen, Miranda aber
inzwiſchen eine ſolche Stellung nehmen, daß er die
Feinde abhalte, Maaſtricht zu entſetzen. Sie, Gen
neral, haben es der uber Frankreich wachenden Fur

ſorge zu verdanken, daß Sie in dieſen Unſtern nicht

mit verwickelt aeweſen ſind. Eilen Sie hierher,
denn ich ſage Jhnen, wenn Sie nicht kommen, ſo

bin ich nicht im Stande, die unter mir habenden
wenigen Truppen in der aegenwartiaen Stellung
langer zu eommandiren. Erinnern Sie ſich, daß
ich dis damals ſchon dem Miniſter gemeldet habe,
da er, bey Jhrer erſten Abweſenheit von bier, von
mir verlanate, daß ich wahrend derſelben Jhre Stelle
vertreten ſollte. Ganz unmoalich kann die Expedi

tion  auf Holland mehr ſtatt haben, wenn wir die
Belagerung Maaſtrichts aufzuheben genothigt wer
den. Auf alle Falle können Sie in 24 oder zo Stun
den hier ſeyn. Eilen GSie hieher, das wiederhole ich

noch



nochmals, Sie werden uoch zeitig genug hier ein—
treffen, um ſich entſchließen zu konnen, welche Par
they Sie erqreifen wollen. Von dem aanzen lin
ken Flugel der Cantonirungen, wo Chamboran liegt,
habe ich noch keine Nachrichten.

Eilen Sie auf Flugeln hieher, und werfen ei—
niqe Mannſchaft in Mecheli Was Sie mit der
Armee, die Breda eingenommen hat, machen wol
len, daruber konnen Sie ſich, bey Jhrer Ankunft,

noch immer bedenken,

Valenect.

N. S. Wollen Sie Jhr Projeet auf Holland
demungeachtet noch ausfuhren, ſo mußen wir wenig

ſtens den Plan des Feldzugs abandern, das aber

kann außer Jhnen Niemand thun. Minuten
ſind jetzt Jahrhunderte. Da das Ganze unter Jh
rer Leitung und Beſehlen ſtehet, ſo konnen auch Sie

nur alleine disponiren, ob eine Schlacht gewagt
werden ſoll, von deren ungewißen Ausgange entwe—
der die Uebergabe Maaſtrichts oder unſer Ruckzug

abhangt.

XXXVIII.
Vom General Miranda an den General Valence.

Hochten den 2. Merz 1793.

òJn unſerer jehigen Lage, da unſre Vorpoſten zut

rucke getrieben worden ſind, und Sie mit Jhren
zwiſchen



zwiſchen der Roer und der Maas ſtehenden Trup
pen nicht im Stande ſind, das Eindringen der Fein—
de in Magſteicht uber die Brucke bey Wyk zu ver—

bindern, ſo haben wir keine andere Parthey zu er—
greifen ubrig, als daß Leveneur uber Viſet ſich zu—

ruckziehe, daß ich mich mit den vor Maaſtricht
ſtehenden Truppen mit ihm vereinige, und wir
zwiſchen Viſet und Tongern eine gute Stellung neh
men, um den Ruckzug meines Geſchutzes zu decken,
und das Vondringen des Feindes ſo lauge abzuhal—
ten ſuchen, bis auch Sie zu uns aeſtoßen ſind, da
wir denn ſtark genug ſeyn werden, den Feind anzu—
greifen und zu ſchlagen. Die Truppen des Champ
morin und des Lamarliere konnen inzwiſchen die
Preußen in Reſpeet halten, wenn ſie das linke Ufer

der Maas beſelzt halten, und das wird auch die Be
wegungen, die der General Dumourjer machen wird,

wenn er unſre gegenwartige Lage erfahrt, nicht we

nig erleichtern. Der Offieier Tardy, vom Genie—
Corps, hat mich verſichert, daß alle Generals die
Stuarke des Feindes auf zo, ooo Mann ſchatzen; ich
kann alſo mit io bis hochſtens i2,ooo Mann mein
Geſchutz nicht im Stiche laſſen, und dem Feinde ent

gegen marſchiren, da uberdies noch die ooo Mann

von der Maaſtrichter Beſatzung mich im Rucken an

fallen konnten. Dieſem zu Folge ſtelle ich meine Or—

dren aus, und bitte Sie, mir Jhre Maäasregeln be
kannt zu machen, damit wir einſtimmia agiren.

Miranda.
XXXIX.
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xxxx.
Vom General Miranda an den General Valence.

Tongern den 3. Merz 1793. Vormittags
um 10 Uhr.

9WMwein lieber General! Jn dem Augenblicke mei
ner Ankunft allhier erhalte ich Jhren dieſen Mor—
gen an mich geſchriebenen Brief. Jch habe Tongern

mit 6ooo Mann beſetzt, und eben ſo viel Mann
ſchaft beordert, unter Leveneurs Commando, die
Communieation zwiſchen Viſet und Luttich effen zu
halten, damit der Feind von keiner Seite eindringen

konne. Um die ubrigen Anordnungen zu machen,
will ich ſelbſt, nebſt dem General Bouchet, zu Jh
nen nach Luttich kommen, da wir uns denn mit Jh
nen mundlich einverſtehen und ſchlußliche Verabre

dung nebmen konnen, auf welche Art und Weiſe wir
dem Feinde am beſten uberlegen ſeyn, und angrei

fend verfahren konnen. Jch bin auf meinem Juck—
zuge nicht behindert worden, und habe mein Geſchutz

alles ſicher nach Tongern gebracht; es ziehet ſich daſ—
ſelbe noch immer auf der Lutticher Chauſſee nach Lowen.

Ueber den Ruckzug des Lamarliere und des
Champmorins ſeyn Sie außer Sorgen; ich bin beyna
he gewiß, daß ſie uber Dieſt und Saint- Tron ſicher

durchkommen und ſich mit uns viel eher vereinigen

werden, als wenn ſie ſich auf dem Maſeyker Wege
zurucke zogen.

Bis aufs Wiederſehen gegen dieſen Mittag.

Miranda.—.

Miranda Vriefw. G XL.



XL.
Vom General Dumourier an den General

Miranda.
Mcoerdyk den 3. Merz 1793. im zweyten

Jahr der Republit.
c
Jbhr Brief mein lieber General, hat mich uber
den Verluſt, den der General Laneue bey Aachen
gelitten hat, und uber deßen Folgen, einigermaßen

wieder aufgerichtet. ,Der Brief, den ich vom Va
lenee doppelt erhielt, hat mir viel Kummer gemacht,

ohne daß ich daruber zu einem Entſchluße hatte kom
men konnen, da er mir keine beſondern Umſtande

von dieſem Vorfalle meldet. Was Sie mir davon
geſagt haben, iſt viel ausfuhrlicher, und beruhigt
mich. Jch kann. Jhnen nicht beßer antworten, als

wenn ich Jhnen meine Antwort an den Valence in
Abſchrift ſchicke. Sie werden daraus ſehen, daß

wir einerley Meynung ſind. Vertheidigen Sie die
Maas nur herzhaft, und wenn der Feind daruber
gehen will, ſo marſchiren Sie ihm entgegen. Be—
haupten Sie ſich nur vierzehen Tage lang, alsdenn
wird die belgiſche Armee außerordentlich  verſtarkt

ſeyn, und die Umſtande ſich andern; bis dahin wer
de ich, entweder allein oder mit Jhnen vereinigt,

von

Dumourier meint hier den Eingang der Abſchrift
des nachfolgenden Brieſs vom General Miranda an
den Kriegsminiſter No. XLIII. die Miranda dem Du
mourier am 2. Merz mitgetheilt hatte.

J
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von halb Holland Meiſter ſeyn. Jch kann mich
aber unmoglich funf bis ſechs Tage lang von meiner

Armee entfernen, die, im Vertrauen auf meine
Gegenwart, Wunder der Tapferkeit verrichtet Wil—
lemſtadt ſteht jetzt, da ich dieſes ſchreibe, im Feuer,
und wird vermuthlich dieſen Abend mit Sturm ein—
aenommen werden; Berueron commandirt die Be

2

lagerung. D' Arcon hat alle auſſern Feſtungswerke
von Geertruidenberg ſchon eingenommen, und wird

es dieſe Nacht bombardiren. Jch laſſe Moerdytk mit
Batterien ſpicken, die ubermorgen fertig ſeyn wer
den. Vier und drevßig Transport- Fahrzeuge laſſe
ich, unter Bedeckung meiner Batterien, den Kanal

von Klundert herunter gehen, um auf ihnen uberzu
ſetzen, und da kann ich, ohne den geringſten Wi—

derſtand, bis nach Amſterdam kommen. Die Re
volution von' Holland hangt ‚von der Ausfuhrung

dieſer Unternehmung ab. Gelingt ſie mir, dann
mache ich Jhnen Luft, die Feinde werden auf mich

los gehen, und ich werde ſie, in dieſem mit Kana
len durchſchnittenen Lande, mit leichter Muhe ſchla

gen, und baares Geld, Montirungsſiücke, Kriegs
vorrathe, Proviant und Fourage, in Menge be
kommen, und noch a40 bis 50,ooo Mann Truppen
von den Hollandern, ſo die eifrigſten Republikaner

ſind. Wenn ich dieſen unendlich großen Vortheil
aus den Handen laſſe, ſo ſkann ich in dieſem Fruh
jahre Belgien nicht retten, dagegen aber, wenn mirs
gluckt, rette ich Sie alle, wenn ich die Feinde im.

G 2 Rucken



Rucken anfalle. Die Hollandiſchen Troppen laſſen
ſich nur mit Widerwillen zum Dienſte wider uns
brauchen, und werden froh ſeyn, daß ſie mich zum
General bekommen, wenn ich den Generalſtaaten eij

nen Befehl zu ihrer Vereinigung mit uns werde ab

gezwungen haben. Alles kommt letzo auf die Ein
nahme von Willemſtadt und Geertruidenberg an;
gehen ſie uber, ſo laſſe ich Moerdyk hinter mir, weil

dann mein VRuckzug geſichert iſt: kann ich ſie aber
nicht eianehmen, ſo laſſe ich die Truppen des Gene

ral Deflers zu den meinigen ſtoßen, beordere ſie in
die Gegenden, die den Preußen am meiſten ausge
ſetzt ſind, und ubernehme das Commando der Ar
mee wieder. Bringen Sie daher Jhren Truppen bey.,
daß ich zu ihrem Beſten abweſend bliebe, und daß
ich dem Feind in den Rucken fallen wurde, wenn ſie

ihn von vorne angreifen werden. Beleben Sie dit
ubrigen Generale mit Jhrem Muthe, beruhigen die
ſchwindeluden Kopfe und handeln ſo, als wenn ich
ſelbſt gegenwartig ware. Zur Zeit iſt noch nichts
verdeorben, wurde es aber unfehlbar werden, wenn

ich, auf den Fall der Einnahme von Willemſtadt und
Geertruidenberg, meinen Raub fahren laſſen wolltt.

Dumour ier.

LXI.



XLI.Abſchrift des Briefs vom General Dumourier au
den General Valence, als eine Beylage.

Moerdyk den z. Merz 1793 im zweyten
Jahr der Repubut.

c*hiery hat mir, mein lieber Valeuce, Jhren dop
pelt geſchriebenen Brief uberbracht. Jch, meines
Orts, ſehe den Traum von Holland noch lange nicht
fur geendigt an, ob Die ſich gleich dieſes unſchickli

chen Ausdrucks bedient haben. Die Feinde ſind
noch nicht uber 2o0 bis 25,o00 Maun ſtark, haben
nur die Cantonirungen unſerer Vorpoſten uberfalien,
und Sie wollen deswegen ſchon alles aufgeben, und

glauben, der Ausgang habe Jhre Meinung, die Sie
jederzeit von unſern Cantonirungen gehabt haben,
beſtatigt. Waren dieſe Cantonirungen mit gehö
riger Vorſicht und kluger Verlegung der Truppen be

handelt worden, wie das eigentlich Pflicht geweſen
ware, ſo wurden unſre Vortruppen, durch Verſtar
kung und nahere Zuſammenziehung, eine Obſerva
tions, Armee worden ſeyn, und man wurde einem
ſolchen Verluſte nicht ausgeſetzt geweſen ſeyn.

IJch habe Jhnen dieſen Morgen ſchon gemeldet,
daß ich den Ausgang der Beiagerungen von Willem

ſtadt und Geertruidenberg abwarten wolle. Das wird
ein Werk von zwey Tagen ſeyn; und ich werde doch

wahrhaftig eine ſiegreiche Armee nicht zaghaft ma
chen ſollen, wenn ich ſie mitten in ihren Siegen ver

liez, um was denn? Die Beiagerung von

G Waaſtricht
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Moaaſtricht iſt ja ſchon aufaehoben und Aachen ver—
laſſen Alles kommt nunmehro darauf an, daß ſich

die ſammtlichen Generale genau mit einander einver
ſtehen, um die Masos zu behaupten und ſich bey Here

ve zu ſetzen, um Luttich decken zu knnen. Der
General Thowenot, der mir bey allen meinen bishse

rigen Bewegungen und Stellungen hulfliche Hand
neleiſtet hat, wird Jhnen auch Jhre zu nehmende
Vertheidigunagsſtelle einrichten helfen, und Sie wer
den. ſich doch weniaſtens vierzehen Dage lang halten
konnen, alsdenn werden die Sachen eine andere

Wendung bekommen. Will der Feind uber Maa
ſtricht anrucken, ſo kann ihin Miranda, der bey
Tonnern ſtehet, ſchon an den Mauern der Stadt auf

den Hals fallen, und Sie konnen, auf den Fall, ſich
an ihm anſchließen und den Feind von Poſten zu Po
ſten verſolgen. Kommt er aber uber Herve, ſo
konnen Sie dieſen jetzt hinlanglich verſtarkten Platz
ihm lange ſtreitig machen, denn ich erſehe aus dem

Dato eines. Briefs vom Levenenr, daß er bew
Henry Chapelle ſeine Truppen wieder geſammlet ha

be, und ſchließe daraus, daß er ſeine ſammtliche Ar
tillerie und ſeinen qanzen linken Flugel gerettet ha

be. Dieſer Veriuſt mag zur Lehre dienen, aber
hochſt betrubt ware es, wenn er die Geguerale der

Republik ſo außer Faßung geſetzt hatte, daß ſie ſich
fur unfahig halten ſollten, die Maas wider eine

ſchwachere Armee zu vertheidigen. Jch hoffe daher,
GSie werden ſich von Jhrem erſten Schrecken wieder

erholt
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erholt haben, und daß Jhr nachſter Courier mir be
ruhiaendere Depeſchen mitbringen wird. Jch ver
muthe, daß Sie vem Corps des d' Harville ſowohl,
als aus dem Laude, alles was moglich iſt, an ſich
ziehen werden. Dem Beurnonville habe ich gemel—
det, daß er Jhnen alle Truppen, die er bey der
Haad hat, zuſchicken ſoll. Deflers zieht vor Ant
werpen ein. Corps von 6 bis 7ooo Mann zuſammen,

die uns, nebſt den isooo Mann, die ich bey mir
hbabe, aute Dienſte leiſten konnen, wenn wir genod«

thigt werden ſollten, uns wieder zu vereinigen. Faſ—
ſen Sie Muth, lieber Valence, das war nur eine
kleine Scharte, die Sie leicht auswetzen konnen,

ein kleiner Verluſt, der die Hofnuuig unſerer Wie—
dervereinigung, nach dem gemachten Plane, noch

nicht vereitelt.

Dumourier.

XI.II.
Vom Geueral Dumourier an den General

Miranda.

Moerdyk den 4. Merz 1793 im
zwiyten Jahr der Republik.

Beherzter Republikaner, mein Bruder, mein
Freund! Vergeßen Sie Jhren Unmuth, und laſ—
ſen Jbre Armee die Einnahme von Geertruidenberg

feyern, das heute Nachmittag halb funf Uhr mit

G4 Capi
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Capitulation ubergegangen iſt. Nunmehro werden
hoffentlich die belgiſchen Armeen wieder mit neuem
Muthe zu edler Nacheiferung belebt werden. Geer—

truidenberg, das ſo unter Waſſer geſeht war, daß

man ſich ihm kaum nahern konnte, das mit einer
Menge Auſſenwerke befeſtigt und mit einer ſtarken
Anzahl Geſchutz und einer Beſatzung von Schweitzern
verſehen war, hat ſich gegen die beherzten Angriffe

der Franzoſen und gegen das Genie und die Talente

des Generals d' Areon nicht langer als 26 Stunden
balteun konnen. Es iſt der Schlußel zu Holland,
dahin ich nun auf allen Seiten eindringen kann.

Sie konnen leicht glauben, Freund, daß ich jetzt
weniger als jemals mich entſchließen werde, einen
Plan aufzugeben, der mir Geld; Geſchutz, Lebens

mittel und Alliirte verſchaffen kann, einen Plan,
der Velgien und Frankreich durch ſeine Ruckwirkung

retten wird.
Sehen Sie nun, was weiter geſchehen wird.

Die Preußen werden ſich, um Haag und Ammſter«

dam zu Hulfe zu kommen, von den Oeſterreichern
trennen mußen, ich werde aber fruher dort ſeyn als
ſie. Dann wertde ich ſie an der Spitze der nem

lichen Hollander, wider die ich jetzt fechte, beſiegen.
Sie werden wieder vor Grave gehen und es einneh

men, darauf werden Sie einen Anariff auf Nimwe—
gen machen, und wir uns allenthalben die Hande
bieten. Der Geueral Valence wird es dann nur
mit den Oeſterreicheru alleine aufzunehmen haben,

denen
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denen er an Starke unendlich uberlegen ſeyn wird,

da ihm von allen Seiten her neue Truppen zukom
men werden; er wird ſie damit ſo lange aufhalten,
bis Sie mit Jhren Tiuppen durch die Cleviſchen und

ZJulichſchen Lande anrucken und den Oeſterreichern in

die Flanke fallen.

Die Preußen haben nur zwey Wege, auf wel
chen ſie vorrucken und mich in meinen Siegen auf

halten koönnen. Der eine iſt, ſie mußen den Ueber

gang uber die Maas bey Roermoude oder Venlo er
zwingen, durch Kempenland marſchiren und uns
von Autwerpen abſchneiden. Jch habe aber auch

hierwider ſchon Vorſehung getroffen, und zwiſchen
Bergen-op Zoom und Breda einige Truppen un
ter dem General Deflers zuſammen gezogen, welche

noch vor dem roten dieſes z oder 6ooo Mann ſtark
ſeyn werden, mit Einſchluß der Mannſchaft, die
Beurnonville uns nachſtens ſchicken wird. Wenn

GSie merken, daß die Preußen dieſen Weg einſchla
gen, ſo unterſtutzen Sie den Champmoriu und den
Lamarliere, und verhindern den Uebergang uber die
Maas:; waren ſie aber vor Jhnen ſchon ubergegan

gen, ſo vereinigen Sie ſich mit vorgedachten beyden
Generals, und ſo vereinigt werden Sie leicht uber die

Feinde ſiegen. Jch zweiſite aber ſehr, daß ſie dieſen
erſten Weg wahlen werden.

„Der zweyte aber, den die Preußen nehmen
kannten, iſt der, daß, ſie gerade auf Nimwegen zu

Gs geheu,
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gehen, und mit ſtarken Marſchen in Amſterdam
ankeminen. Erareifen ſie dieſe Parthie, ſo ſchicken

Sie mir den Deflers auf dem nemlichen Weq, den

ich genommen habe, zur Hulſe, und Sie belagern
einſtweilen Grave und hernach Nimwegen.

Thun die Preußen aber keins von beyden und
bleiben mit der öoſterreichiſchen Armee vereinigt,

um zuſammen in Beligien einzudrinaen, auf den
Fall konnen Sie dleſelben an der Maas aufzuhalten
ſuchen, und wenn ſie den Uebergaug uber dieſelbe
wagen ſoſſten, ehe Jhre Verſtarkung eintrifft, ſie

mit lerchter Muhe ſchlagen.

Auf alle Falle aber haben Sie keine gefahrliche
Stellung, und es kommt nur daranf an, der Armee
Muth zu machen, vielleicht auch den Generalen ſelbſt

(Sie und den Thowenot ausgenommen). Jch
ſchicke Jhnen deswegen eine Anrede an die Armee,
und erſuche Sie, ſolche drucken und offentlich bekannt

machen zu laſſen. Willemſtadt wehrt ſich noch tap
fer, ich glaude aber doch, daß die Einnahme ron
Geertruidenberg den Muth der Beſatzung niederſchla—

gen werde. Dieſe Stadt hat ubrigens mein Ge—
ſchutz anſehnlich vermehrt, denn ich nehme immer

die Artillerie der einen um die folgende damit zu be
zwingen. Courage, mein lieber Peruvianer! Sie
wißen, daß wir noch große Dinge auszufuhren vor
uns haben.

Dumourier.

XLIII.
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XLIII.
Vom General Miranda an den Kriegsminiſter.

Luttich den 4. Merz 1793. geendet zu Saint
Tron den öéten und abgegangen Nachts

umn 1 Uhr.
 vUnſer Angriff auf Maaſtricht, Burger General,
hatte den beſten Fortgang, und unſere neuen mit
Zwolfpfundern beſetzten Batterlen waren ſchon im
Pegriff ein morderiſches Feuer ju;beginnen, welchet
die Stadt aufs auſſerſte gebracht, und ihre. unſehl

bare Uebergabe veraulaßt haben wurde, als mir
Vormittags um ir Uhr der General Lanoue, und
kurz darauf auch der General Valence, officiell mel.

deten, die Feinde hatten unſere Vorpoſten an der
Roer angegriffen, waren durch unſre vom General
Lanoue angefuhrte Armee, mit der er die Belaae—

rung Maaſtrichts deckte, durchqedrungen, und eil.
ten nun mit zo, ooo Mann in ſchnellen Marſchen
auf Wyk zu, um eine Verſtarkung in Maaſtricht zu

werfen, rus zur Aufhebung der Belagerung zu nö

thigen, und den Platz zu retten.

Bey dieſen Umſtanden habe ich kaum noch ſo
viel Zeit gehabt, die zoco Mann, die vor Wyk po
ſtirt waren und vom General Leveneur commandirt
wurden, zurück zu ziehen; denn drey Stunden her«
nach wurden ſie von den feindlichen Vortruppen ſchon

angefallen worden ſeyn. Demungeachtet aber ließ

ich mit der Bombardirung noch immer fortfohren.
um̃



rin meine Abſichten damit zu bemanteln, und das
Feuer, das dadurch in der Stadt entſtand, war
porher noch nie ſo groß geweſen, als jetzt. Zu

Mitternacht fieng ich an mich zuruck zu ziehen, und

ließ mein ſammtliches BelagerungsGeſchutz voraus
gehen, welches auch unter einer Bedeckung von 400o

Mann, welche den Nachzug dabey machten, und
von dem ſtark nachſetzenden Feinde uicht geworfen

werden konnten, ſondern ihn vielmehr immer zuruck

trieben, glucklich in Tongern eingebracht wurde.
Jch poſtirte ein Corps von 7ooo Mann, unter Au
fuhrung der Generale Egalite, Ruault und Blotte
fier, bey Tongern, und ein anderes von aleicher
Starke, unter den General Diettmann und Ylher,
aus welchen beyden Corps die ganze Macht beſtand,

mit welcher Maaſtricht berennt worden war, auf
die Anhohen von Haccour bey Viſet, um Luttich
damit zu decken, und dem Feinde das Vorrucken
auf einem der beyden dahin fuhrenden Wege zu ver

wehren. Unſer ganzer Verluſt vor Maaſtricht be
ſtehet in zwanzig Todten und zehen Verwundeten,
welches in Anſehung des heftigen Feuers, welches

die Belagerten unaufhorlich machten, uberaus we
nig iſt; denn ſfie ſolien uber 32,000 Canonenſchuße

gethan haben. Die Obſervationstruppen hinter der
Roer, welche die Belagerung deckten, haben einen

großen Fehler begangen, und dieſer hat die Vereite
kung unſers Operations Plans verurſacht. Ich hof
ſe aber, daß durch unſte kunſtigen Unternehmungen

die



109 252
die Scharte wieder ausgewetzt werden ſell, und
daß uns die Nation in den großen Ausfuhrungen,
die ſie uns aufzutragen beliebt hat, aufs kraftiaſte
unterſtutzen werde, wenn ihre Abſichten ausgeführt

werden ſollen.
Heute hat der Feind auf die jetzo von uns beſetz

ten Poſten vier verſchiedene Anfalle gethan: zwey
bey Tongern, wo er mit Verluſt zuruckgeſchlagen wor
den iſt, einen bey Haecour und noch einen bey Her
ve. Jch habe mich genothigt geſehen, das bey
Haccour ſtehende Corps dieſen. Morgen anſehnlich

zu verſtarken, und da der Feind, der ſich ſtark gegen

Jupille hinzog, dieſe Bewegung gewahr wurde, gieng
er, nach einer kurzen Kanonirung unſerer Vorpoſten,

uber die Maas wieder zuruck.
Jch hoffe, daß wir durch die Veranſtaltungen,

die ich mit den Generalen Valence und Thowenot
wegen der Stellung unſerer Truppen geſtern verab

redet habe, dem Feinde vielleicht gewachſen ſeyn

ſellen.
Den 5. Merz. Geſtern Abends um zehen

Uhr erfuhr ich, daß der Feind, bey einem aberma
ligen Angriffe, mit 12 bis z,ooo Mann Tongern
eingenommen, und unſte Truppen gezwungen habe,

ſich auf Hans und Saint-Tron zuruck zu ziehen.
Dieſe unangenehme Nachricht hat mich und den Ge
neral Valence zu dem Entſchluße gebracht, alle bey

Viſet, Herve und dort herum geſtandenen Truppen,

bey Hans, nahe an die Lutticher Citadelle, zu poſti-

ren,
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ren; und damit einen foreirten Ruckzug auf Saint
Tron zu machen, wo wir uns in einer gut gewahl
ten Stellung halten, und im Nothfalle ſogar eine
Schlacht wagen konnen.

Dem zu Folge ſind wir dieſen Morgen in
hinlanglicher Anzahl aufgebrochen, und haben un
ſern Marſch, auf der Lutticher Landſtraße nach Saint
Tron, angetreten. Auf der Halfte des Wegs, im

Dorfe Oreye, fanden wir ein feindliches Trup
pen Corps von bis 4a,0ooo Mann, das unſte leich
ten Truppen angriffen, worauf es ſich gegen Tongern

hinzog.
Abends um g Uhr langte die Armee mit allem

Geſchutee zu SaintTron an, und wir haben da eine
ſehr vortheilhafte Stellung genommen, welche ſo
wohl den Ruckzug unſrer Magazine und Hoſptäler,

als auch einiger zurucke gebliebenen Truppen decket,

die, weil ſie entweder nicht beordert werden konnten,
oder von ihren Commandanten nachlaßiger Weiſe vere

geſſen worden ſind, bey der Armee nicht haben ein
treffen kounen.

Heute haben wir Anſtalt getroffen, ihren Ruck

zug zu ſichern und ihnen neue Ordren zu ſchicken.

Die Geſinnung und das ſtandhafte Betragen
unſerer Truppen iſt gut, und wir konnen hoffen, daß
ihre Tapferkeit und Vaterlandsliebe, bey vorfallen

den Gelegenheiten, alle Hinderniße beſtegen und
uber die große Macht unſerer Feinde triumphiren

werde.

Den



Den Angrif der Feinde auf unſere Cantonirun

gen an der Noer und zu Aachen, wird Jhnen der
General Valenee ſchon gemeldet haben, und Jhuen

heute nochmals ſchreiben. Entſchuldigen Sie den
Verzug meines Rapports, die bisherigen außeror—

dentlichen wichtigen Vorfalle machten meine Gegenr
wart allenthalben nothig, und ich bin, wahrend der

ſelben, faſt nie vom Pſerde gekommen.

Miranda.

XLiv.
Vom General Miranda an den General

Dumourier.

Saint-Tron den'6. Merz, Abends
um 8 Uhr.

àtit vielem Vergnugen melde ich Jhnen, daß alle
unſre zuxruck gebliebenen, um Luttich herum gelegenen,

Truppen, die ein Corps von io, ooo. Maun Fußvoick
und Reiterey ausmachen, dieſen Abend glucklich den
der Armee augekommen ſind. Der brave Geue.o!

Yhler hat ſie zuſammen und herzhaft durchgebracht,

da er dieſen Morgen mit ſeinen ſechs Bataillons.,
die ſeinen Nachtrupp machten, ein Corps feindliche

Reiterey geſchlagen und zuruck gejagt hat, das einen

Angriff auf ihn that. Das Merkwurdigſte dabey
iſt, daß er verwichene Nacht, da ſchon die Feinde
in Luttich waren, das eine Thor dieſer Stadt beſetzt

gehal



ſche an den Kriegsminiſter.
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gehalten hat, ohne daß ſie ihn davon zu vertreiben
es gewagt hatten.

Unſre Truppen ſind. gegenwartig wieder voller
Muth, da ſie geſehen haben, daß die Feinde vor ih

nen fliehen. Sie wunſchen eifrig mit ihnen anzu
binden, und fur den Verluſt bey Aachen neue Vor

theile zu erfechten.
Jch kann Sie verſichern, mein lieber General,

daß wir Stand halten und wahrſcheinlicherweiſe den

Feind ſchlagen werden, wenn ſich die Gelegenheit
dazu darbietet. Meines Erachtens haben Sie nicht
nothig, jetzo zu uns zu kommen, und Gie konnen
Jhre Operationen in Holland unbedenklich fortſetzen,

allenfalls auch mir Erlaubniß geben, auf eine kurze
Zeit zu Jhnen zu kommen, oder gar, bedurfenden
Falls, mit 15, o0oo Mann zu Jhnen zu ſtoßen, oh
ne daß die Sicherheit Belgiens darunter Gefahr lau

fe. Das TruppenCorps, das vor Lowen ſtehen
bleiben ſoll, wird immer, noch ſtark genug ſeyn, je
den Angriff auszuhalten, er ſey ſo ſtark als er im

mer wolle. Adieu, lieber General! Minerva be
gunſtige Jhr ferneres Gluck, und Mars bekrone Jh
re glanzenden Unternehmungen.

N. S. Jch habe dem Champmoriu geſagt,
daß er ſich mit Jhnen vereinigen ſoll, im Fall ihm

ein ſicherer Ruckzug auf Lowen nicht gelingen ſolle.
Jch hoffe, daß Sie dieſen Entſchluß genehm halten

werden. Der beygeſchloßene Brief iſt meine Depe

Jetzo
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Jetze laſſe ich Jhre kraftvolle Anrede an die Ar—

mee ia Ordnuna bringen; ſie wird obne aller Zwei—

fei die Wirkung thun, die Sie ſich von ihr. verſpre—
chen.

WMiranda.

XLv.
Vom General Dumourier an den General

Miranda.

Moerdyk ben 7. Merz 1793, im zweyten
Jahre der Repubutk.

68venn ich Jhre bryden. Briefe gegen einander hal
te; mein lieber Miranda, ſo we den Sie ſelbſt er—

achten, welche Dienſte der letztere mir gethan hat,
zumal da der erſtere mir ſehr hoffnungsloſe Ausſich-

ten gab. Da ich ſchon im  Beariffe war, Moeidyk
zu paſſiren, alle Schwieriagkeiten zu beſeitigen und

mweiuem Vaterlande ſowohl, als aanz Holland, ewige

Freoheit und Rubm zu erwerben, hielt ich nun
mehro alles fur verlorenn, wenn Sie mich nicht,
theils mit Jhrer genommenen auten Stellung. theils

mit der Nachricht von den guten Geſinnungen der

Armee, wieder aufgerichtet hatten. Belonders
brachte mich der Brief des Valence. in die aroßte Un

ruhe. Jch ſahe allenthalben Verwirrungen /und kei

nrnr einzigen Ausweg. Nun aber lebt meine Hoff
nunn wieder auf, und die angeſchienene Gefohr ver

mindert ſich. Wir habennun Zeit genug vor uns,

itkliranda Briejw. H und



und wenn Sie mich von Jhrer Seite unterſtutzen,
wie ich es uberzeugt bin, ſo kann ich mir auf der mei
nigen noch immer einen glucklichen Ausſchlag ver

ſprechen.
Sie haben Recht daran gethan, daß ſie den

Champmorin und Lamarliere ſich gegen Antwerpen

und Breda zuruck zu ziehen beordert haben. Sie
werden den General Deflers daſelbſt antreffen, und
wir konnen in jener Gegend ein Truppen Cotps for
miren, das von verſchiedenen Flußen gedeckt wird,
und den Feind abhalten kann, Sie ſeloſt auf Jhrem

linken Flugel zu umgehen, auf welchen Fall er aber
in eine enge und ſehr gefahrliche Stelle gerarhen
wurde. Melden Sie mir ohne Umſchweife, wie
ſich der General en Chef gegen GSie, verhalt, und ob
er Jhnen etwa mit ſeiner Unentſchloßenheit zur Laſt

iſt. Mit einem einzigen Courier wird die Sache
abgemacht ſeyn. Sie, mein Freund, und Thowe
not konnen allein die Republik retten. Sagen Sie

mir, ob es wahr iſt. daß ein Ausreiſer wor—
den ſey. Wenn das richtig iſt, ſo durfen wir die
Urſache unſers gehabten Unqlucks nicht weit her ſu
chen. Es iſt, wie ich es nochmals wiederhole, mein

Wille, daß ſich einige Jhrer beſondern Truppene
Corps gegen Antwerpen ziehen; denn jene Geaend.
iſt ihrer naturlichen Lage nach ſo beſchaffen;, daß wir

dort leicht anaegriffen werden konnten, wenn der
Feind wirklich ſo ſtark ware, als es einige vermuthen

wollen. Die Ranmung von Luttich und Aachen hat



im Grunde nicht viel zu bedeuten, der Feind kann

ſich dort ſo wenig halten, als wir es konnten. Ei—
len Sie, die Befeſtigung von Mecheln zu Stande zu
bringen, und nehmen Sie eine Stellung, wo Sie

einen Fluß vor ſich haben, und wo GSie ſich etwa
vierzehn Tage lang behaupten kounen. Nur verle

gen Sie, wie geſagt, den Kern Jhrer Truppen um
Antwerpen, denen man dann von Breda aus zu
Hulfe kommen kann, und wo die ubrigen Abthei
lungen der A.mee ſich ſammeln, und die Oeſterrei

cher vollends aus den Niedetlanden jagen konnen.
Jch habe den Miniſter erſucht, daß er eine Trup
pen Verſtarkung dahin ſchicken ſoll, ohne jedoch die,

ſo er Jhnen zu ſchicken ſchon verſprochen hat zu ver
mindern. Jn vierzehn Tagen werden wir ſtarker
ſeyn, als der Feind, und Holland, Jhnen ſey es ge
dankt! werden wir noch obendrein haben. Ueber
morgen werde ich, wie Sie es in Jhrem Briefe vere
mutheten, daſelbſt einrucken. Erreiche ich meine
Abſicht, ſo werden die Preußen Sie verlaſſen, und
auf mich los gehen; ſchlagt mir es aber fehl, ſo zie

he ich mich zuruck und wir uns wieder zuſammen,
und werden ſchon einen andern Wea finden, in Hol
land einzudringen, da wir einen Hauptplatz im Be
ſitze haben. Daß Sie mit is, ooo Mann zu mie ſtoſ

ſen, kann ich Jhnen nicht eher erlauben, als bis der

Geiſt des Republikanismus und der Muth der Ar
mee vollig wieder hergeſtellt, und wir durch eine an—

ſehnliche Verſtarknng dem Feinde an Truppen« Au

Ha zahl
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zahl unendlich uberlegen ſind. Selbſt der gluckliche

Fortgang meiner Unternehmung wird Jhnen zu ſtat

ten kommen, und es wird Jhnen gar nicht ſchwer
werden, meine braven Waffenbruder zu uberzeugen,
daß ich in meiner Abweſenheit eben ſo gut auf ihr
Verhalten einwirken werde, als wenn ich ſelbſt ge
genwartig ware. Sagen Sie ihnen, daß ich ſchon
im Voraus das Vergnugen empfinde, ſie bey meiner
Zuruckkunft als Manner wieder zu finden, die der
Siege wurdig ſind, ſo wir mit einander erfochten

haben.

Adieu mein Freund, und jetzt mehr als jemals

mein Freund, laſſen Sie uns einer des andern werth
ſeyn, und alauben, daß es hochſtens nur zwey oder
drey gute Kopfe braucht, wenn eine Republik geret

tet werden ſoll.

XxLVI.

Vom General Miranda an den General

Dumourier.

Tirtemont den z. Merz 1793.
Hier beyliegend erhalten Sie die Abſchrift meinet

ganzen Depeſche, die ich heute an den Kriegsminj«

ſter habe abgehen laſſen. Sie werden daraus die
gegenwartige Lage der Armee und unſerer Operatio

nen vollkommen erſehen, und bemerken, daß nun

mehro
ĩ J
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mehro alles ein beßeres Anſehen bekömmt, daß es

alſo nur. an uns liegt,
An dem Gerechten, ſo wie an dem klugen

Mauitie  2 e uee
auch aus dem Undluck Vortheil zu ziehen.

Alles iſt jetzo hier in der beſten Verfaſſung und
Entſchloſſenheit, Jhre heroiſche Unternehmung zu
unterſtutzen; bey der Armee herrſcht Ueberfluß und

Ordnung, und ſie iſt woller republikaniſchen Muths.

Jch bin ſehr unzufrieden, daß Jhre Proclamation
noch lcht aufs Reint gebracht und offentlich hat be

kannt gemacht werden konnen. Valenee hat aller
hand Ausſtellungen daran gemacht; und um die gu
te Harmonie und das uns jetzo ſo nothige gute Ein-

verſtandnis zu erhalten, muß ich jetzo in manchen
Stucken nachgeben, die ich mir bey andern Umſtan
den nicht. gefallen laſſen wurde. Jch will aber doch

ſehin, wie jchs mache.Rechuen Sie, lieber General, ſicher darauf,

dak wir uns in der Stellung bey Lowen ſo lange hal
ten werden, als GSie es verlangt haben, und, wenn
es ſeyn muß, uoch langer, wenn auch allenfalls die
dahin verlegten Truppen keine Verſtarkung erhalten

follten.Lamarliere und Champmor in haben einen ſehr
geſchickten Zuruckzug gemacht und ſind glucklich zu

Loöwen und Dieſt angekommen, wie Gie aus ihren
Napporten ſehen konnen, die  ich Jhnen hier bey

lege. 5 H; Zch



Jch werde nun mit dem Thowenot die erforder
lichen Veranſtaltungen treffen, daß ihre beyden Corps

morgen nach Antwerpen marſchiren.“ Valence iſt
zwar nicht dieſer Meinnng, ich werde es aber nicht
auf ſeinen Willen ankommen laſfen, ſondern die Sa

che durchſetzen. Adieu!

Miranda.

XLVIII.
Vom General Miranda an den General und

Kriegsminiſter Beurnonville.

Saint-Tron den g. Merz 179z.
E —eit meinem letztern Berichte, Burger General,
haben Kch die von der Hauptarme bisher getrennt
geweſenen, und von den Generalen Yhler, Lamar
lere und Champinorin angefuhrten Truppen zuſam
men gezogen, ſind mit dem ſie verfolgenden Feinde
mehr oder weniger ins Handgemenge gekommen,
ünd haben ſich glucklich zuruck gezegen. Wenn ihre

Rapporte daruber eingehen, werde ich die Ehre ha

ven Jhnen ſolche zu ubermachen. Die Vortruppen
der Armee haben ein feindliches Obſervationscorps,
das uns verfolgte, gegen Tongern zuruck getrieben.

Den S. nüd 7 dleſes iſt die Armee vor Saint
Tron ſtehen geblieben, damit die Truppen wieder
ausruhen; und die detaſchirten Corps deſto leichter

wieder einrucken konnten. Heute laſſe ich ſie nach
Tirlemont aufbrechen, wo wir unſer LagerGerathe

und



nund Vorrathe im Ueberfluße haben. Moragen wird
ſie vermuthlich eine wichtige Stellung bey Lowen

nehmen, die Belgien vollklommen decken, und uns
in Stand ſetzen wird, den Feind auf allen Seiten
anzugreifen. Dert will ich die weitern Ordren
dbes Generals Dumourier und die Verordnungen des

Vollziehunasraths abwarten.
un Jch habe in Erfahrung gebracht. daß ein von

Paris beym General Valenee angekommener Courier
an verſchiedenen Orten aufgehalten worden ſey, un

ter dem Vorwande, er uberbringe Deveſchen an die

Generale, die das Vaterland verriethen Die—
ſe infame Beſchuldigung iſt unter meiner Wurde,
und ich kann ſie nicht beßer beantworten, als daß

ich ſte großmurhig verachte. Die Nation iſt viel zu
klug, als daß ſie dem Geſchwatze niehtswurdiger fei
ger- Ausreiſer Glauben beymeßen ſollte Dieſe Leu

te verlaſſen ihren Poſten, und glauben die dadurch

ſich zuaezogene Schande damit zu bedecken, wenn

ſie andere brave Burger, die ihren Pflichten treu
ſind, und das Vaterland tapfer vertheidigen, an
ſchwarzen und verlaumden.

Die ganze Armee und ihre Officiers ſind durch
gehends voll Patriotismus und betragen ſich mit
Subordination und Reſpect; nur die National—
Gendarmerie, und vorzuglich die zwey und dreyßige

ſte Diviſion, ſoll argerliche und in allen Betrachtun
gen ſtrafbare Reden fuhren, wie mir verſchiedent
Oberoffieiers der Armee angezeigt haben.

H a4 Eine
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Eine exemplariſche Beſtrafung dieſes Corps
wurde.ubey den jetzigen Umſtanden, aerecht und

nochwendiag ſeyn. Jch laße,es an die Grenze Franka
neichs zuruck marſchiren und habr die Geuerale Lamar

liere und Champmorin bedrdernt;, daß ſie den boſen
Folaen vonbauen ſollen, die das ſchlechte Bettagen

dieſe- Leute bey der Armee anrichten konnte.
Den mmoch aunliegenden Brief vom, General Aug

heſt und das. Gutachten der. Arttllerie-Vorgeſehteth;
uberlaſſe ich Jhter Einſichtun c

etet 1 neone—12 E J .1xLvnrE o

18 ne .1 1244PVom  General Dumourier an den Geyeral

in  Miranda.in. Moerdyk den h. Merz 1793 im zweyten
 unsSghr der Repuhlik. ſu

Cur Sie, mein wurdiger.Freund, und Thowe
not, konnen mir noch Troſt und. Hoffnung geben.
Bey der n Einnahme von Geertknidenbera babe ich

150 Funvnen, mehr als 140 ooo Pfund Pulver
und etwa 50 Transport Fahrzeuge bekommen
Champmorins und Lamartieres Ruckzug iſt fur uns
ein. Gluckz DSinn nun konnen Sie den einen  auf
Herenthäls, und den andern auf Lier vorrucken
laſſen Den Obriſten Weſtermann verlege ich mit

der rin und dreyßiſten Brigade der Gendarmeris,
mit desſich eben nicht ſonderlich zufrieden bin, nach
Tun nhout. Dies kleine Corps von vhngefahr 2,500

Mann



Mann kann das Kempenland beobachten, wo es
dem Feinde leicht werden konnte, mir in den
Rucken zu kommen,  wenn wir, bey meinem weitern

Vorrucken, noch weiter von einander entfernt ſind.

Demn General Maraſſe will ich, wenn ich durch
Antwerpen ache, eine Jnſtruetion fur den General

Champmorin  zuluck iſſen. Ei ſoll das kleine Corps
cömmandiren, beh welchem Weſtermann mit zu
ſtehen kointhen wird. Jch habe mich entſchloßen,
Fhnen kinen Befuch zu machen, weil die Briefe des
Valenee vön hochſt widr igem Jnhalte ſind, beſori
ders der, den ich heute mit Jhiem Courier erhielt.
Moraen gedenke ich in Antwerpen, übermorgen lu

Bruſſel und ſodann beh Ihnen einzutreffen.

Sobald Sie dieſen Brief erhalten, beordetu
Sle den Champnivrin nach Lier uütid den Lamarlietk

nach Hetenthals. Legen Sie in Dieſt einen be—
herzten Commandanten mit einem Bataillon und

dreyßig Pferden. Dieſe beyden, Platze mußen befe

ſtigt, werdenDie Veranlaßunq. zu  meiner Reiſe iſt dringend,

ich will den Belgietn wieder Muth machen, und ich

hoffe ſir durch de; Zutrauen, ſo ſie zu mir haben,
wieder zu gewinnen. Beſonders will ich die tyran—
niſchen Bedruckungen und die Ungerechtigkeiten, die

ſie bishero erlitten haben, abſtellen Mein diesfalſiger

Entſchluß iſt gefaßt, es moögen auch Cambon und ſeine

Helfershelfer dazu ſanen, was ſie nur wollen. Den
General di Angheſt habe ich befehligt, daß er, fur

H5 ſeine



ſeine Perſon, nach Douay aehen ſoll. Eben ſo will
ich den General..... beſtrafen, daß er Huy ge
raumt hat, das wir nothwendig wieder einbekom

men mußen.

Der Uebergang bey Moerdyk wird, meiner Ab
weſenheit unerachtet, unter dem General Deflers und
dem jungern Thowenot, noch vor ſich gehen. Laſ—

ſen Sie alle Jhre Artillerie zu ſich kommen. Jch
freue mich unendlich darauf, Sie bald zu umarmen
Die Belagerung von Willemſtadt. halt noch immer

an, und der Piatz vertheidigt ſich gut, weil er bishe
ro nur ſchwach angegriffen worden iſt. Da ich Sie
in zwey Tagen ſelbſt ſprechen werde, ſo verſpare ich

das Weitere bis dahin. Jn vier oder funf Taaen
werden meine Pferde in Lowen ſeyn, inzwiſchen werde

ich, wenn ich-nach Bruſſel gehe, daſelbſt Mieth
pferde nehmen. Leben Sie wohl, mein Freund!

N. SG. Laffen Sie meine Prockamation an die
Armee, ohne allen weitern Verzug, ins Reine brin

gen und zum Druck befordern.

Dumourier.
D -—A I



XLX.
Vom General Miranda an den General

Dumourier.

Tirlemont den 9. Merz 1793.
Mein lieber General!

coJch habe Jhnen!geſtern die geaenwartige Stellung
unſerer Armee, und alle auf unſre jetzige Lage ſich
beziehenden Neuigkeiten demeldet. Das Corps des

General Lamiarliere wird morgen, und Chatuipmo—

rin mit derm ſeinigen den ieten dieſes aufbrechen und
nach Antwerpen marſchiren, und daſelbſt Jhre fermre

Ordre erwarten. Die Etarke dieſer beyden Corps

und ihre ganze Einrichtung werden Sie aus beylie—

genden Liſten erſehen; ſie könuten in allen Betrach
tungen nicht beſſer ſeyn.

Der Genie Hauptmaunn Dambartere und der
Hauptmann Mareſcot, vomn nemlichen Corps, ſind
nach Mecheln geſchickt worden, bleſen Platz in Ver

theidigungsſtand zu ſetzen.
Wie die GeneralStellung der Armee und alle

Neben-Umſtande einagerichtet worden ſind, werden
GSie aus der beyliegenden Ueberſicht erſehen konnen.

Alle unſre Truppen marſchiren luſtig und beherzt
nach ihren Poſten. Unſer: Lagergerathe iſt ange
kommen, und mit Proviant und Fourage ſind wir
hinlanglich verſehen.

Adieu mein braver und wurbiger General!

Miranda:
L.



Vom Kriegsminiſter an den Bubger Miranda,
General der belgiſchen Armee.

yauris den 19. Merz 1793. im zweyten
FJahr der Republik.

cyIch habe Jhr, Geſuch, welches Die in Jhrem
Briefe vom Zten dieſet, wegen ſchienniger Beſtra
fung der, bey der belgiſchen Armee. angeſteliten, Na—

tional Gendarmerie, beſonders der  zmey und drey

ſaſten Diviſivn, dem Vollziehungsrathe ſogleich
behandigt. Dieſer hat Jhren Entſchluß, dieſe Divi
ſion an die Grenze zuruck zu ſchicken, und die ubrige
Armee ſolchergeſtalt vor einer gefahrlichen Anſteckung

zu verwahren, vollkommen gebilliat. Sie. giebt
Jhnen Erlaubnis nuch init den ubrigen Dioiſioteii,
daruber Sie ſich beklagen, gleichergeſtalt zu verſah—

ren, wenn Sie glauben, daß ihr langerer Aujent-
halt bey der Armee der allgemeinen Sicherheit nach

theilig werden konne.
 Den Entſchluß,den Sie nach Jhrer Einſicht

und Gerechtigkeitsliebe hierinnen faßen, werden
Gie mir ſogleich bekaunt zu. mnachen belieben.

Die zwey und drehßigſte. Diviſion hat ohnſtrei
tig Verbrecher unter ſich, denen Sie, auf Verord
nung: des. Vollziebungsraths, von einem. Kriegs
gerichte den Proceß machen laſſen ſollen.

Was die ubrigen. Diviſtonen der Gendarmerie
anlangk, GSie mogen ſie nun entweder an die Grenze

zu



zuruck ſchicken oder ſonſt nach Jhrem Gutbefinden

damit verfahren, ſo giebt Jhnen doch der Vollzie—
hunasrath den Auitrag, die Aufruhrer gleichfalls
durch ein Kriegsgericht mit der auf den Aufruhr
geſetzten Strafe belegen zu laſſen. Auf alle Falle

aber wird es nbthig ſeyn, daß Sie dem General Du.
mourier von Jhren genommenen Maasregeln, die
Ordnung und Krieagszucht bey der NationalGendar
merie wieder herzuſtellen, benachrichtigen.

Beurnonville.

in.

Voin Kriegsminiſter an den General Miranda.
Paris den 23. Merz 1793, im zweylen

Jahre der Republik.
Der National Convent hat mir aufgetragen, daß

ich ihm ohne allen Zeit- Verluſt melden ſoll, welche

Bataillons oder Regimenter in der Schlacht vom
igten dieſes niedertrachtig vor dem Feinde die Flucht

ergriffen, und durch dieſes ihr feigherziges Betragen

das Wohl des Vaterlandes aufs Spiel geſetzt baben.

Jch verlange daher von Jhnen, General, aus
drucklich, daß Sie mir baldmoglichſt hiervon Bericht
thun, damit ich ihn der Conveution vorlegen, und

ſie jene Verräther gehorig beſtrafen konne.

Beurnonville.

LiI.



LII.
Vom Maire Petion an den General Miranda.

Paria den 13. Merz 1793, im zweyten

Jahre der Republik.
coCch vermuthe, mein Freund, daß unter unſern Ar
—m
meen Verratherey ſey, und daß dieſe mit einem groſ
ſen Verſchworungs- Anſchlage wider die Republik

in Verbindung ſtehe. Sagen Sie mir aufrichtig,
was Sie von den Generalen denken, welche die
Vortruvppen des Valence eommandirten. Sagen
Sie mir, was Sie von dem allen denken, was uns
jetzo begegnet iſt; Sagen Sie mir es, ich bitte in
ſtandia darum, ohne allen Ruckhalt. Jch. muß es
nothwendig wißen, um des allgemeinen Beſten wil

len. Jch bin Jhr Freund
Petion.

LIII.
Von Miranda an den Burger Petion, Mitglied

der National-Convention.

Lowen den 21. Merz 1793.

Werther und wurdiger Freund!
ich hatte ſchon den Anfang gemacht, Jbren Brief

Ê

vom 1zten dieſes zu beantworten; allein die tagli—
chen Anariffe des Feindes auf unſere Vortruppen ha
ben mir nicht aeſtattet fortzufahren, und Jhnen die

verlangte Auskunft von der Affaire unſeres Vor—

truppe
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trupps bey Aachen zu geben2e. Bis hieher habe
ich auch noch keinen Augenblick Zeit gewinnen kon

nen, es zu thun, und Sie werden dies ſelbſt am
beſten beurtheilen können, wenn Sie die nachtheili—

gen Folgen unſerer Operationen erfahren, die der
General Dumourier und ſein geheimer Rath Tho—
wenot ganz alleine angeiegt und geleitet haben. Jhr

Freund hat an allen dieſen Einrichtungen keinen An«
tbeil genommen, die mir nie in den Kopf gewollt

baben, und daher immer von mir gemisbilligt wor
den ſind.  Ware es in meiner Macht geſtanden,
ſie zu verhindern, ſo wurde ich es ohne Bedenken

gethan haben,

Jch, meines Orts, glaube nicht, daß in dem
Betragen der Generale /und Ober-Offieciers bey
Aachen eine Verratherey mit untergelaufen ſey, wie

man vermuthen will, bin aber wohl der Meinung,
daß das Corps, dem die Vertheidigung ber Roer
aufgetragen war, aus Nacdblaſſigkeit große Fehler

begangen habe. Einer davon liegt in der Entfer
nung des Generals Valence von ſeiner Armee., der,
an ſtatt daß er auf ſeinem Poſten hatte bleiben ſol

len, ſich ſeit dem 23. Februar in Luttich aufhielt.

Mit dem darauf folgenden Vorfalle bey Ner«
winden, der von ungleich aroßerer Wichtinkeit iſt, ver

halt es ſich aber ganz anders, und ich habe nicht unge
grundeten Verdacht auf den Rathaeber des Generals,
der weder gnuaſame Kenntniße, noch den notbigen

Patriotismus.hat, die ihn vor der Schande dieſes

Ber



Verdachts ſichern könnten. Es hat mich nicht we
nig gewundert, daß der General Dumourier- der

mich doch ſonſt uber alle militariſchen uud politiſchen

Vorfallenheiten bey der Armee zu Rathe zog, mir
diesmal vor der Schlacht bey Nerwinden kein Wort

geſagt hat. Vormittags um un Uhr erhielt ich
meine Ordre ſchriftlich, und der General ließ mir
dabey mundlich ſagen, daß wir eine Schlacht liefern
und den Feind anareifen wurden, der doch 51,000

Mann ſtark, in einer vortreflichen Stellung und
mit einer furchterlichen Anzahl Geſchutzes verſehen,
ſolglich an Truppenmenge unaleich ſtarker war, als

wir, und das vortheilhafteſte Terrain beſetzt hatte. Wir
aber hatten auf unſerer Seite weder das Terrain reco

gnoſcirt, noch die erforderliche Kenntnis von der Siel
lung des Feindes eingezogen. Kurz ich hatte nur noch

ſo viel Zeit, ihm ſaaen zu laſſen: „Rechnen Sie auf

„mich, wir wollen nicht ermangeln, Jhre Or—
„dre zu beſolgen, und den Feind in funf verſchie—

„denen Colonnen herzhaft angreifen.“ Dreye von
dieſen Colounnen habe ich ſelbſt angefuhrt. Bey dem

JAngriffe ſelbſt ſanden wir große Hindernißenzu uber
ſteigen, weil wir in jener Gegend die Gelegenheit

und Wege nicht kannten. Es gelang uns aber doch,
daß wir Nachmittags gegen 3 Uhr an funf verſchie

deuen Orten einen muthigen Angriff thun konnten 5
wir ſchlugen uns mit abwechſelndem Gluck bis um 6

Uhr Abends., da unſere Truppen aezwungen wur
den, ſich auf ein anſehuliches feindliches, ausneh

mend
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mend vortheilhaft geſtelltes Truppen- Corps zuruck
zu werfen, wobey wir einem heftigen gut unterhal
tenen Feuer ausgeſetzt waren.

Die ubrigen Abtheilungen der Armee hatten
alle das nemliche Schickſal, und litten mehr oder

weniger, je nach dem ihre Angriffe den feinolichen
Linien und Batterien ausgeſetzt waren, Dumourier

mag auch in ſeiner Proclamation ſagen, was er
will; denn es wirb ihm üie gelingen, wahre That
fachen unwaht zu machen. Unſer Verluſt iſt ſehr

anſehnlich Rur bey meiner Diviſion iſt ein Gene
ral geblieben, und mehr als dreyßig andere Officiers

ſind eñtweder todt odet verwundet. Unter dieſen

iſt mein General Adjutänt, den Sie wohl kennen,
an meiner Seite erſchoßen worden, und ich habe
ungefehr ooo Mann Todte und Verwundete bekom«
men. Hiervon konnen Sie auf den Verluſt der
ubrigen Diviſionen ſchließen.

J

Den Tag darauf hat uns der Feind aufs neur
wieder raſch angegriffen, und uns bis hinter Tirle—
mont und in der Folge bis nach Lowen zuruckaetrie

ben, wo ich dieſen Nachmittag geaen 3 Uhr mit den
im Mittelpuncte und bey der linken Diviſion der
Armee geſtandenen Truppen eingeruckt bin. Dieſe
verlorne Schlacht wird fur das Schickſaal Belgiens

und fur unſere politiſchen Angelegenheiten uberhaupt

die nachtheiliaſten Folgen haben. Jch muß erſtau—

nen, wenn ich bedenke, wie es dem Dumourier hat
einfallen konnen, ſolche Irrwege einzuſchlagen. 8

Miunanda Briefw. J Sehen



Sehen Sie, mein Freund, das iſt alles, was
ich Jhnen in dieſem Zeitpunkte von der Lage un—
ſerer militariſchen Ereigniße melben kann. Sie
können aber verſichert ſeyn, daß es die reine Wahr

heit iſt, die durch alle Winkelzuge und Sophiſte—
reyen derer, die an unſerm Unglucke Urſache ſind,
nicht wird verdrehet werden konnen.

Jch habe außer dem noch viel wichtigere Dinge
auf dem Herzen, die ich Jhnen gerue entdecken mochte,

dem Papiere aber nicht anvertrauen darfſ. Da
ich aus Jhrem Briefe erſah, daß der entdeckte Ver
ſchworungsAnſchlag gegen unſre werthe Freyheit
fich ſogar bis in unſre Armee erſtrecken ſollte, glaubte

ich anfanglich, man hatte Jhnen die Sache ubertrie
ben, um Jhnen damit bange zu machen; nunmehro
aber bin ich uberzeugt, daß ſie nicht ohne Grund ſey,

und ich habe mehr als Einen in Verdacht, die die
Anſtifter unſerer gegenwartigen Unfalle ſeyn mogen.

Jch kann Jhnen noch mehr ſagen, mein Fteund.
Jch habe die nemlichen Perſonen Redeun fuhren
horen, worinnen ſie ſich zwar nicht gerade zu, ſon

dern mit geſchmeidigen Wendungen ausdruckten,
aber doch damit meinen patriotiſchen Eifer und meine

aufrichtige Liebe für die Freyheit tege machten. End

lich ſehe ich nun wohl, daß wir mit infamen Jntri
guanten umgeben ſind, die uns ſchon viel Uebels zu
geſugt haben, und uns am Ende noch gar ins Ver

derben und um die Freyheit bringen konnen.

Waro
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Ware es moglich zu machen, daß wir uns ir
gendwo einander perſonlich ſprechen konnten, entwe

der daß Sie ſelbſt hieher zur Armee reiſeten und
das ware in den jetzigen Umſtanden eine Sache von
der großten Wichtigkeit oder, daß Sie mir die
Erlaubniß gaben, ann einem dritten Orte zu Jh
nen zu koinmen: ſo wurde ich Jhnen Dinge enta
decken, die das Wohl der Republik außerordentlich
intereſſiren, und die ich Niemanden, als Jhnen, frey

und offen vertrauen kann, da ich Jhre Recht
ſchaffenheit, Grundſatze und Freyheitsliebe kenne.
Jch glaube ſo gar, daß auch, um meiner los zu wer
den, wieder eben eine ſolche Cabale im Werke ſey,

als ſich vor dem 10. Auguſt gegen Sie angeſpone
nen hatte. Jch ſchreibe aber von dieſem allen kein

Wort, weder an den Miniſter, noch an Jemand an
ders. Dumourier und Conſorten mogen ihre Rap

porte ſo ſchon abfaßen, als ſie nur können, Tugend

und Wahrheit werden mit ihrer unwiderſtehlichen
Kraft die Oberhand behalten, und die Larve der

Jutrigue wird ihnen kein Blendwerk vormachen.
Machen Sie von dieſetn meinem Briefe behut—

ſamen Gebrauch, und antworten mir mit dieſen
Courier, den ich eigens deswegen an Sie abſchicke.

Miranda.

N. S. Unſer Ruckzug nach Frankreich und die
Raumung Belgiens ſind nun beſchloßen, wie mir Du

mourier heute ſagte, da er mir den Brief zu leſen

J a2 gab,



gab, den er deswegen an den Kriegsmiuiſter geſchrie

ben hat. Er wies mir zu gleicher Zeit den Plan
der Stellung, die unſre Armee heute genommen hat.

Das iſt ſeit ſeiner Zuruckkunft das erſtemal, daß
er mir ſo che vertrauliche Eroffuungen macht, und
es ſcheint mir, daß er damit die Abſicht habe, mich
zum Tboeilnehmer der Unglucksfaüle zu machen, die

durch ſchlecht uberlegte Anſtalteu verurſacht worden
ſind. Sie werden aber leicht erachten, daß ich
mich auf nichts eingelaſſen habe. Jch werde aber
doch inzwiſchen alles mogliche, was nur in meinen

Kraften ſtehet, zur Erhaltung der Armer und zur
Unterſtutzung der Republik, der ich bis in den, Tod

aufeichtia ergeben bleiben werde, beyzutragen nie
ermangeln.

terf

Miranda.

198.

Ordren



Or derendes Generals Dumourier an den General Mi—
randa, zür Schlacht bey Neerwinden, und
zu dem darauf erfolgten Ruckzuge der ſran

zoſiſchen Aumee.

J.

Jm Lager bey Gutzenhoven, um 9 Uhr
des Morgens den 17. Merz 1793.

c—agleich nach Erhaltung dieſes Briefs beordern
Sie den General Champmorin, daß er alle Zugange

von Oplinter und Neerlinter beſetze, und wenn Sie
glauben, daß er dazu noch eine Briqgade Jnfanterie

braucht, ſo geben Sie ſie ihm. Es konnte leicht kom

men, daß der Prinz von Coburg das Wiedervergel

tugsrecht ausuben werde; und da ich auf den
Fall das Corps, ſo der General Champmorin eom
mandirt, nicht ungenutzt laſſen mochte, ſo beſehli
gen Sie ihn, daß er alle Gegenden, die vorwarts
ſeiner Brucken uber die Geete liegen, ſelbſt unterſu—

che, uber welche er, im Falle eines Augriffs, mar
ſchiren, und dem Feind auf ſeinem linken Flugel in
die Flanke fallen konnte, wenn er ſich auf die Anho
hen vor Wommerſon ziehet. Sollten die Brucken

Jz ſchon
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ſchon abgeworfen ſeyn, ſo muß er ſich Muhe geben,

ſie noch heute wieder herzuſtellen, damit er die Com-

munication mit uns offen behalte. Was Sie an—
betrifft, mein lieber General, ſo bitte ich Sie, Jh
re ganze Colonne ſogleich in Marſch zu ſetzen. Sie

gehen mitten durch Tirlemont, und nahern ſich uns
auf der gepflaſterten Laudſtraße mit geſchloßenean Co
lvnnen, dann werde ich Jhnen Jhren Standort an
weiſen laſſen, wo ſie unter dem Gewehr bleibon mußen.

Wenn Champmorin keine Zwolfpfunder hat, ſo ſchicken

Sie ihm zwehe von den Jhrigen. Jch rechne we—
nigſtens auf zwolf Bataillons von Jhrer Diviſion,
ohne die Brigade mit zu rechnen, die Sie deru
Champqiorin abgeben. Jch umarme Sie.

Dumouriet—

2.

Haatmarre den 17. Merz 1793.
Vie unter dem Commando des General Miranda
ſtehenden Truppen mußen ſich auf die, zwiſchen Wom

merſon und dem Wege nach Saint:- Tron gelegenen,
Anhohen ziehen, und ſich daſelbſt eine gute Stelluug

ausſuchen. Das Holz bey Walabergen und das
Schloß zu Wommerſon mußen ſie beſetzen. Zu
Orsmael muß ein auſehnlicher Poſten errichtet wer
deun, und ein anderer zu Heelen, und an die Brucke

bey der Kapelle von Bethanien muß ein Wachtpoſten
gtſetzt werden.

Der
J
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Der General Miranda wird dem General
Champmorin die Anweiſung geben, daß er die Dor

fer Drieſche, Viſſecot, Terhaegen und Roere ein
nehmen, und links von Neerlinter eine gute Stel

lung nehmen ſoll. Wenn den Vataillous, welche
die Anhohen beſetzen ſollen, Zelter gegeben werden
konnen, ſo konnen ſie campiren Die Hauptarmee
bekommnt ihre Stellung auf dem rechten Flugel.

Der Generalſtab der Diviſion muß einen Ort
benenuen, wo Proviant, Fourage und andere Be
durfniſſe ausgetheilt werden ſollen, und dieſen dem
Kriegscommiſſarius zu Tirlemont bekannt machen,
damit dieſer alles beſorgen konne, was zum Dienſte

nothig iſt.
Dumourier.

n g.

Den 18. Meriz 1793.

88*Der General Miranda muß mit ſeinen und mit des
Generals Champmorin Truppen, auf dem linten Flu

gel, zwiſchen Oremael und der Kapelle von Bethanien,

den Angriff thun. Er muß auf allen Brucken ſich
uber den Fluß ziehen, und von ſeiner Seite den
FZeind mit ſeinen Colonnen lebhaft angreifen. Zu

ſeiner Nachricht dienet, daß zwiſchen Overwinden
:bis zur Kapelle von Berhanien ein allgerneiner Au

griff geſchehen wird. Wa Die



Die aanze Anordnung des Angriffs vomĩ linken

Flugel wird vollig ſeiner Einrichtung uberlaſſen.
Der Geueral Chamvpmorin muß die Brucke bey

Budingen nothwendiger Weiſe beſetzeun, und ſo viel

Mannſchaft dahin verlegen;, daß ſie ſtort genug ſeh,

den Feind allenfalls einen Anariff auf ſeine Flankt,
in der Geggend von Leau, bejurchten zu laſſen, wo—
hin ſodann dieſe Mannſchaft in geſchloßener Colvnue
marſchiren mußte.

nierDumourier.
i.

t tieer

ul. uHauptauartier Tirlemont den 19. Merz 1793.

im zweyten Jahrd Rte er epun likt;Die ganze Diviſion des Generals Miranda, ſo
bey Wommerſom, und vorwarts bey Haeckendover
ſtehet, muß ſich in dem Augenblicke, wenn der all

gemeine Aufbruch der Armee geſchiehet, in auter Ord

nung zuruck ziehen. Sie marſchirt durch Tirlemont,
und ſtellt ſich auf den. Anhehen bey Cumptich, ſod
ſie ihren rechten Flugel an die Hauptüraße lehnet.

Dumourier.
14

t'eeeo

5.
Den 20. Merz 1793.

ener .Genetal. Miranda nimmt ſeinen weitern

Ruckzüg auf der Lowener Straße, bis an den Kreutz

weg,
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wea, zwiſchen der Anhohe von Bauterſem, und dem

Geholze bey Struys-Block. Boſch. Jn dieſes Ge
holze innß errntſeine ganze Jnfanterie werfen, und

ſein Geſchutz in und um das Holz herum auffuh
ren. Er muß hierauf ſogleich Verhaue machen laſ—

ſen. Der General Lamarche ſoll ſeinen Nachzug
nusmachen, und ſo bald der ganze Vortrupp dieſes
Generals voruber gezogen ſeyn wird, muß auch der

Weg verhauen werden. Zur Nachricht dienet, daß
der General Egalité die Anhohen bey Bauterſem
dbeziehen, und der General Champmorin durch Wever,
Htuault aber durch Kerkhem ſich zuruck ziehen wird,

damit das Haſenholz und die Anhohen dey Binkom
geſichert werden konnen.

Dumourier.
ö.

Loöwen den 21. Merz 1793.
8ie untrr ben Befehlen der Generale Miranda,
Chancel, Stetenhoff und Egalite ſtehenden Trup
penCorps der Armee mußen ſich in zwey Colonnen

formiren. Die eine Colonnk marſchitt auf det Chauſ
ſee und ziehet ſich auf die Anhohen hinter Lowen zu
ruck, wo vormals das Lager ſtand; die andere mar

ſchirt durch. Lovenioul, Corbeeck; Overloo und He

verle, wo ſie ihre Stellung vorwurts Lwen nimmt,
und den rechten Flugel an den Fluß Voer, den linken

aber an das GemeindeHolz anſchlleßet.

Dumourier.

35 Der

1



Der Aufbruch muß mit dem Schlage in Uhr ge—

ſchehen; der General Miranda ubernimmt das Com
mando bieſer beyden Colonnen, damit ſie in keine

Unordnung gerathen.

7.
52

Hauptquartier Lowen deu 22. Merz 1793.

er General iſt mit dem Zutrauen, welches die
Soldaten der Armee, die er einzeln geſprochen hat,
gegen ihn bezeugt haben, ungemein zufrieden. Er
wounſchet ſich dieſes Zutrauen von der ganzen Ar

mnee, denn mit dieſem alleine konnen wir unſern Fein
den und allen Nationen, die jeto ihr Augenmerk

auf unſere gegenwartige Lage gerichtet haben, zeigen,

daß wir noch die nemlichen Franzoſen ſind, die bey

Jemmappe, Anderleck und kuttich ſiegten, und die
mit Geduld und heroiſcher Tapferkeit die Feinde aut
Frankreich herausſchlugen,

Die Apmee wird jetzo ohne Zweiſel Mangel lei
den, ſo ſehr ſich auch die Generale bemuhen, ſie mit

allen Bedurfnißen zu verſehen; der Feind leidet aber

ungleich großern Mangel als wir, ob er gleich einige
Vortheile errungen hat, die ihm theuer genug zu

ſtehen gekommen ſind. Er iſt in eine Landesgegend
gekommen, die unſre Armeen, wahrend ihres Aufent

halts daſelbſt, ſchon aufgezehrt und ausgeleert haben,
und hat keine Magazine; und wir konnen ſicher hof

fen, daß wir es ihm wett, machen werden.
Emmomiot, GeneralAdjutant.

8.
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8.
Uuszug aus der GeneralOrdre vom

9
23. Merz 1793.

ie unter den Befehlen der Generale Miranda und
Champmorin ſtehenden Truppen mußen dieſen Abend

um ſieben Uhr aufbrechen, nach Bruſſel gehen, und
daſelbſt durch das Schaerbeeck, Thor ein- und durch

das nach Hal fuhrende Thor wieder hinaus marſchi
ren. Sobald die Diviſignen der Generale Stetenoff,
Ehanecel und Champollon voruber gezogen ſeyn wer

den, mußrn fie ihnen auüf der, nach Hal und Eng
hien gehenden, Landſtraße nachfolgen bis auf die
Anhohe des Dorfes Saintes, allwo ſie ſich ſetzen,
mitt ihrem rechten Flugel neben den Diviſionen, die
vor ihnen her marſchirten, und mit dem linken au
dem Wald bey StrieHour. Zur Nachricht dienet,
daß die Flankeurs die Anhohen bey HauteCroix und

Bogaerden, innen haben werden. Die Generale
werden ausdrucklich beordert, ihre Truppen, wenn

fie eingeruckt ſind, nicht zu verlaſſen.

v.
Auszug aus der GeneralOrdre vom

24. Meriz 1793.
Die Abtheilung der von den Generalen Miranda und

Champmorin commandbirten Armee bricht heute Nach

mittaa um a4 Uhr auf. Morgen marſchirt ſie auf
der Straße von Enghien bis an die Stadt; von da
ſchlagt ſie ſich ab, und gehet durch die Dorfer Marcq,

Mou



Moulin-du-Chene, Rombeck, Hellbeeq, Meſſinv
-Eveque, Bonnier, l Hermitage und Rour, und
ziehet ſich oberhalb Arh und des Dorfes Brantignies

uber die Brucke der Dendre. Gie ſetzt ſich fodann
hinter dieſem Dorfe und lehnt ihren rechten Flugel

an die Landſtraße von Leunze, und den liuken langſt
der Weiuberge hinter ia Croir de- Bilhee.

Dumourtiet.
N. S. Die Generale bleiben bey ihren Trup

pen, und ſchicken ihre Ordonnangen ins Hauptquar

tier, das morgen in Ath ſeyn wird.
Dem General Miranda wird zu ſeiner Nach

achtung bekannt gemacht, daß der General-Lieu

tenant Rozieres und der Generalmajor Kermorvan
tunftig bey der linken Diviſion, ieder nach ſeinem
Grade, Dienſte thun werden.

Dumourier.
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